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neparationen und Grient
Hochmütig melden Warſchauer Blätter, daß die r

Regierung angefragt habe, ob und welche polniſche n Be
nten bereit wären, im Ruhrbezirk franzöſiſche
dienſte zu tun! Die Bedingungen ſeien geldlich äußerſt
cänſtig, volle Beherrſchung der deutſchen und polniſchen Sprache
gotwendig uſw.

Geſtützt auf
Machthaber in ihrem Jmp

iſches Gebiet beſetzen

gebiets

zieher,

ſtaatlicher Jntereſſen die Raubpolitik
die Verbündeten Frankreichs, ſollten

England und Jtalien und ſelbſt Amerika auch dieſe kriegeriſche
Abſicht des Militarismus der Pariſer Machthaber gutheißen?

Dieſe Frage iſt nicht ſo ſchwer zu beantworten, wenn wir
ilgendes bedenken: Amerika iſt weit, und Ftalien ſpielt doch nicht
e Rolle, die es ſich ſelbſt anmaßt, bleibt alſo nur England.
Vas ſagt aber England dazu? Hier die Antwort darauf:

Im Oktober ſchrieb Emile Burs im „Eclair“: „Wir nehmen
daß unſer Miniſterpräſident den Konflikt im Oſten wohl

dazu benutzt haben dürfte, von Lloyd George gewiſſe Ver-
ſechungen zu erhalten. Durch die Aufgabe von Tſchanak hat
er leider die Gelegenheit zu unterhandeln verloren.

Unter Bonar Law hat General Pellet gemeinſam mit den
anderen Ententegeneralen in Konſtantinopel den Belagerungs-
ſtand erklärt. Frankreich zieht alſo nicht wie in Tſchanak ab,
um die Engländer allein mit den Türken zu laſſen. Sie haben
ſich alſo geeinigt. Um welchen Preis? Man darf nicht
iberſehen, daß die Frage der Entente Frankreich und
öngland am Rhein und in Konſtantinopel aufs
alerengſte zuſammenhängt.Noch heutacher wird indes die Sachlage durch eine Mel

dung des Londoner Berichterſtatters der „Voſſ. Ztg.“, der von
unterrichteter Stelle erfahren haben will, daß England den er-
wünſchten Frieden im nahen Oſten erlangen kann, wenn es
Frankreich freie Hand in der Reparationsfrage gibt. Frankreich
derlange folgende Konzeſſionen von England:

1. Ein engliſch-franzöſiſches Militärbündnis,
2. Annullierung der franzöſiſchen Schulden an England,
3. freie Hand in der Reparationsfrage und die Ausbeutung

der deutſchen Hilfsquellen.

Auf die erſte Forderung hat England mit einer endgültigen
Veigerung geantwortet. Die engliſche Regierung ſteht dem
zwellen Punkt nicht ablehnend gegenüber. Das ſchwierigſte
Problem iſt die Reparationsfrage. Der engliſche Standpunkt iſt
der, daß, wenn man Frankreich die von ihm gewünſchte freie
hand geben wolle, hieraus nicht nur der völlige Zuſc.nmenbruch
Lutſchlands, ſondern auch der Frankreichs erwachſen würde.
Volte England der franzöſiſchen Forderung nachgeben, ſo müßte
e ſich ſelbſtverſtändlich aus dem Oberſten Rat und der Repa-
rationskommiſſion zurückziehen.
M dieſem Zuſammenhang darf folgende Pariſer Meldung
nicht überſehen werden

„Temps“ ſchreibt in einem Leitartikel, die franzöſiſche Poli
t könne zu keinem jener naiven Handelsgeſchäfte die Hand bie-
ben die gewiſſe Leute gemeint iſt hauptſächlich das „Echo de
ris“ mit England zu machen vorſchlügen. Frankreich könne
icht den Engländern erklären: Jch gebe euch im Orient
ich gebt mir auf dem linken Rheinufer nach. Mit
eſem Verfahren werde Frankreich vielleicht ſein geſamtes
Drientvermächtnis einbüßen, ohne übrigens England

mit einen Dienſt zu erweiſen. Dagegen würde es am Rhein
ichts gewinnen und würde ſich ebenſowenig Zahlungen
n ſeiten der Deutſchen verſchaffen. Wenn Frankreich bezahlt
werden wolle, möge es ſich nicht an Machiavelli halten. Jm
Lrient wie Deutſchland gegenüber hätten Frank
eih wie England nebeneinander hergehende und
useinanderſtrebende Jntereſſen. Es handele ſich darum,
mit der klaren Gerechtigkeit in Einklang zu
ringen,

Der Widerſpruch, der uns aus dieſer Meldung gegenüber dem
wigen entgegentritt, iſt indeß nur ſcheinbar. Das Bekanntwer
den der franzöſiſchen Abſichten verurſacht den Pariſer Machtha
en ſichtbare Magenbeſchwerden, denn das fühlt man das
anzöſiſche Preſtige leidet darunter. Das Bekanntwerden
nes derartigen Kuhhandels ſchädigt Frankreichs Orientpolitik
u und deshalb ſetzt man jetzt alles daran, um zu retten was

W zu retten iſt. So iſt die Tendenzauslaſſung des „Temps“ zu
ſtehen. Die Wahrheit kann ſie nicht wegleugnen. Deutſchland
wieder einmal der leidtragende Teil.

Deutſches Volk wach auf! Der Feind im Weſten ſteht zum
rung bereit, ſoll ihm ſein verbrecheriſcher Anſchlag glücken
In neutralen Auslande und beſonders unter den Aus

deutſchen begreift man nicht, da en Berlin die Politik der
lung noch immer fortgeführt d, obwohl fich längft r

e hu, daß die Pariſer Machthaber keinerle; Erfüllung für
gend halten, ja, jede Erfüllungsmöglichkeit hintertreiben,

eue Forderungen ſtellen zu können. Eind die Deutſchen 2
lich geworden, fragen viele Auslandsdeutſche, daß

Variſer Machthabern jedg Damüttgung und Ent
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würdigung entſagungsvoll hinnehmen, ohne an irgend welche
Abwehr zu denken? Sollten die Deutſchen wirklich ſo tief ge
ſunken ſein, dann wäre ihnen zu empfehlen, Faſziſten aus
Jtalien auszuborgen und von ihnen zu lernen, wie man ſich
unerträglicher Feinde erwehrt.

e. m.

Für eiſfige Leſer
Der geſtrige Börſenruhetag brachte eine lebhafte

Nachfrage nach Effekten. Der Deviſenhandel
ſpielte ſich ſehr ruhig ab.

Der Präſident des Reichsgerichts, Dr. Simons, hat
geſtern anläßlich ſeines Amtsantritts dem ſächſiſchen
Miniſterpräſidenten einen Beſuch abgeſtattet und bei
dieſer Gelegenheit auch mit dem Juſtizminiſter ſowie
mit Vertretern der ſächſiſchen oberſten Juſtizbehörden
und der Anwaltſchaft Unterredungen gehabt.

Die Reparationskommiſſion iſt geſtern nachmittag
mit dem Warſchauer Schnellzug in Paris eingetroffen.
Die belgiſchen Delegierten Delacroix und Bemelmans
haben bereits in Lüttich den Zug verlaſſen um in Brüſſel
ihrer Regierung Bericht zu erſtatten.

e

Bei Compiegne wurde an der Stelle, an der vor
vier Jahren der Waffenſtillſtand unterzeichnet wurde,
geſtern ein Denkſtein errichtet. Anweſend waren der
Präſident der franzöſiſchen Republik, die Vertreter der
alliierten Regierungen und der Miniſterpräſident, der
eine Rede hielt.

v

Reuter meldet aus Waſhington: Schatzkanzler Mel-
lon hat angeordnet, daß alle fremden Schiffe, die außer
halb der Dreimeilenzone mit alkoholiſchen Getränken
an Bord, angehalten worden ſind, wieder freigelaſſen
werden ſollen, falls kein Beweis vorliege, daß ein Ver
kehr mit dem Lande durch die eigenen Boote des Schif-
fes erfolgt iſt.

x

Die „Times“ berichtet aus Waſhington: Wenn
auch das genaue Ergebnis der Wahlen noch nicht be
kannt iſt, ſo wird folgende Zuſammenſetzung des Senats
für wahrſcheinlich gehalten: 53 Republikaner, 42 Demo-
kraten, 1 Bauern und 1 Arbeiterparteiler. Die repu-
blikaniſche Mehrheit würde demnach 10 betragen.

x

Die Landesſternwarte Heidelberg teilt mit: Geſtern
früh regiſtrierte die Sternwarte ein ungemein heftiges
Fernbeben. Der erſte Einſatz erfolgte 5,47,28 Uhr; das
erſte Maximum kam um 6,1,48 Uhr, das zweite um
6,36,58 Uhr. Das Beben dauerte über drei Stunden.
Das Erdbeben hat eine Stärke wie das Erdbeben von
Meſſina im Jahre 1908.

r

Am Freitag iſt in Berlin der als Freikorpsführer
bekanntgewordene frühere Leutnant Roßbach durch die
politiſche Polizei verhaftet worden, der, wie der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt meldet, im preußiſchen
Staatsgebiet in den letzten Wochen eine ſehr rege
Tätigkeit in der Gründung und Propagierung von Ge-
heimorganiſationen entfaltet haben ſoll.

a

Jn Bremerhaven und den umliegenden Unterweſer-
orten ſind größere Baumwollſchiebungen verübt worden.

Die Menge der verſchobenen Baumwolle wird auf 32
Ballen im Werte von rund 40 Millionen Mark ange
geben. Jn Bremerhaven iſt ein Zollbeamter in Haft ge
nommen worden; ebenſo einige Baumwollküper.

Jm ſtaatlichen Kraftwerk Hirſchfeld (Sachſen) iſt
ein wilder Streik ausgebrochen. Der Arbeitgeberver-
band ſächſiſcher Elektrizitätswerke, dem der Staat an
gehört, hatte ſich mit den Gewerkſchaften über die neuen
Löhne für die erſte Novemberhälfte geeinigt. Trotzdem
hatten die Gewerkſchaften des Kraftwerkes zur Durch-
ſetzung der urſprünglich eingereichten Forderungen
geſtern abend einen wilden Streik begonnen.

r

Bei ben Lebensmittelunruhen in Köln-Kalk wurden
drei Polizeibeamte leicht verletzt.

7

Ein Wiener Großkaufmann wurde während ſeines
Aufenthaltes in Berlin von zwei berüchtigten internatio-
nalen Scheckbetrügern um nicht weniger als 600 Millio-
nen Kronen betrogen. Der Kaufmann nahm von zwei
Amſterdamer Schwindlern einen Scheck über 50 000
Franks an, der ſich als gefälſcht erwies. Der Betrogens
hat als Belohnung 3335 Prozent der Summe ausgeſetzt.
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Die Regierungsumbildung
Berlin, 11. November.

Die eigentlichen Verhandlungen über die Um
bildung des Reichskabinetts dürften erſt am Mon-
tag erfolgen. Zurzeit werden nur unverbindliche Vor
beſprechungen, zum Teil auch nur innerhalb der einzelnen
Fraktionen abgehalten. Ungeklärt iſt die Frage, ob das Kabinett
nur um- oder völlig neugebildet werden ſoll. Die allgemeine
Neigung geht nach dem „B. T.“ anſcheinend dahin, das ganze
Kabinett zum Rücktritt zu veranlaſſen und dann
gegebenenfalls Dr. Wirth vom Reichspräſidenten mit der Neu
bildung des Miniſteriums betrauen zu laſſen.

Als künftiger Reich swirtſchaftsminiſter wird der
volksparteiliche Abgeordnete v. Raumer genannt, doch haben
Verhandlungen mit ihm noch nicht ſtattgefunden. Auch Dr.
Streſemanns Name wird in Verbindung mit der Kabinetts-
bildung genannt. Wie verlautet, ſoll der Poſten eines Sprech-
miniſters geſchaffen werden, der dem Reichskanzler einen
Teil der großen Arbeitslaſt in der Vertretung der Politik nach
außen hin abnehmen ſoll. Dazu würde ſich wieder nach dem
„B. T.“ Dr. Streſemann mit einer großen oratoriſchen
Begabung ausgezeichnet eignen. Auch dabei handelt es ſich zur
eit nur um unverbindliche Erörterungen. Jm ganzen ſoll das
abinett den Charakter einer Regierung bekommen, die ſpeziell

den wirtſchaftlichen Wiedergaufbau Deutſch-
lands als ihre Aufgabe anſieht. Die Fraktionen werden ſich
vorausſichtlich freie Hand vorbehalten und dem Kanzler von Fall
zu Fall ihr Vertrauen ausſprechen, ohne eine beſtimmte Koa-
lition einzugehen. Dieſe Form der parlamentariſchen Unter
ſtützung des künftigen Kabinetts dürfte ſchon aus Rückſicht auf
die Sozialdemokratie gewählt werden. (Ahal Die Red.).

Putſchabſichten in Oberſchleſien
Königshütte, 11. November.

Das balkaniſierte Oberſchleſien kann und ſoll nicht zur Ruhe
kommen. Während man ſich in dem bei Deutſchland verbliebenen
Teile Oberſchleſiens ernſthaft um einen Wiederaufbau bemübt,
gährt es in Polniſch-Oberſchleſien um ſo heftiger. Wirtſchaft-
lich und politiſch zugleich wird in Oſt-Oberſchleſien in einer Weiſe
gearbeitet, die das Land immer tiefer in den Strudel
des Verderbens hineinführen muß. Durch die Unfähigkeit
der polniſchen Wojewodſchaft wie ſchon durch die Teilung des
Landes ſelbſt, ſind wir in Oſt-Oberſchleſien zu Preiſen gekom-
men, die weitaus größer ſind wie diejenigen in dem deutſch T
bliebenen- Teile. Die höheren Preiſe bedingen höhere Löhte.
Die Jnduſtrie hat für November wiederum die Löhne um faſt
durchweg 100 Prozent erhöhen müſſen, und ſie zahlt jetzt bereits
weſentlich höhere Löhne und Gehälter, wie ſie in dem bei
Deutſchland verbliebenen Teile Oberſchleſiens gezahlt werden.
Damit rückt die Jnduſtrie Oſt-Oberſchleſiens dem
Augenblick immer näher, wo ſie nicht mehr konkurrenz-
fähig iſt, aus dem Wettbewerbe ausſcheiden und weſentliche
Teile der Arbeiterſchaft entlaſſen muß. Dieſe unglücklichen Ver-
hältniſſe werden verſtärkt durch die Unfähigkeit der Eiſenbahn
verwaltung, die beträchtlich zur Beunruhigung des Landes bei-
trägt. Die Gemeinden haben bis jetzt noch keinen Pfennig
Steuern einzuziehen vermocht. Sie leben von einer Anleihe nach
der andern, die ſie in Warſchau bei ſtaatlichen Banken auf-
nehmen. Korfanty konnte mit Recht in einem ſeiner Aufrufe
von einem Bankerott der Gemeinden ſprechen. Die zu Polen
gekommenen Gemeinden ſind in der Tat zu einem Teile bereits
bankerott, ein Bankerott allerdings, der zurzeit noch mühſam
verſchleiert wird. Nicht minder leer ſind auch die Staatskaſſen
der Wojewodſchaft. Werden ſie wieder einmal von Warſchau
gefüllt, dann werden ſie ſicherlich in einer der darauf folgenden
Nächte von geriſſenen, mit allen Verhältniſſen vertrauten Dieben
ausgergubt. So ſind durch mebrere Rieſendiebſtähle die ſtaat-
lichen Kaſſen in OſtOberſchleſiien ſeit Juli d. J. um zuſammen
etwa 220 bis 250 Millionen deutſche Reichsmark erleichtert
worden.

Dabei werden die ſtaatlichen Aufgaben und Ausgaben in
OſtOberſchleſien von Tag zu Tag größer. Aufgaben mit Un-
koſten von Milliarden ſind allein auf dem Gebiete des Verkehrs-
weſens zu löſen, wenn die immer größer werdende Kalamität
nicht zu einem völligen Stillſtande im Verkehrsweſen überhaupt
führen ſoll. Jn der Stunde einer ſolchen Not greift der Pole
immer wieder zu ſeinem Lieblingsgedanken zurück: Zum Putſch!

Ein neuer Putſch ſoll den Polen die Eiſenbahnanlagen
bringen, die er in PolniſchOberſchſeſien nicht hat. Nach einer
Meldung der „Oberſchleſiſchen Volksſtimme“ gewinnen die Nach-
richten über die ernſthaften Abſichten der Polen, auch den Reſt
Oberſchleſiens gewaltſam an ſich zu reißen, mehr und mehr an
Wahrſcheinlichkeit. Eine weſentliche Rolle bei dieſen Abſichten
ſpielen dabei die Bahnhöfe und großen Eiſenbahnwerkſtätten in
Oberſchleſien. Man glaubt, während des kommenden Winters
den Eiſenbahnverkehr und damit die Wirtſchaft nicht ohne die
Eiſenbahnwertſtätten in Gleiwitz und die großen Rangierbahn-
höfe aufrecht erhalten zu können. Den aus Oberſchleſien geflüch-
teten Polen hat man ſhſtematiſch die Ueberzeugung beigebracht,
daß bald ganz Oberſchleſien zu Polen gehören werde. Auffallen-
derweiſe nahm z. B. in KHönigshütte viel polniſches Militär an
den Allerſeelenfeiern auf dem Friedhofe teil. Höhere Offigiers
htelten Reden. Dabei äußerte ein Offizier folgendes: „Den
zweiten Teil Oberſchleſiens, wo unſere Brüder geblutet vnd ge
kämpft haben und gefallen ſind, dieſen Teil holen wir uns, m
zwar recht bald.“

Dieſes Beobachtungen des führenden HZentrumsblattes Ob
chleſien Mexaus
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zu deſtätigen. Obwohl OſtOberſchleſien nach polniſchen Zuſtche
rungen für 8 Jahre nicht militariſiert werden ſoll, iſt die ſoge
nannte „vorbereitende Reſerve“ unermüdlich tätig, um alle ge
dienten ehemaligen Soldaten zuſammen zu faſſen und zu organi-
ſieren für neue Unternehmungen, die in Kürze in Szene geſetzt
werden ſollen. Welcher Art dieſe Unternehmungen ſinid, geht am
beſten daraus hervor, daß die ar vorbereitende Reſerve“
auch in dem bei Deutſchland verbliebenen Teile Oberſchleſiens die
polniſchen Anhänger für militäriſche Zwecke der nächſten Zeit
ſommeln und organiſieren läßt.

Was Herr Stinnes geſagt hat
Die „D. A. Z. gibt die Rede des Herrn Hugo Stinnes im

Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats im Wortlaut wieder. Aus
ihr geht mit abſoluter Klarheit hervor, daß Stinnes zwar einen
„Stabiliſierungsverſuch der Mark um jeden Preis be-
kämpft“, nämlich einen künſtlich en Stabiliſierungsverſuch,
der nicht zugleich die Urſachen der Markzerrüttung beſeitigt;
daß er aber nicht, wie der „Vorwärts“ behaupten wollte,
„unter keinen Umſtänden“ die Stabiliſierung haben will. Herr
Stinnes ſogte u. a.

„Wir wollen keine Maßnahmen jedtt treffen, die uns nach
drei und ſechs Monaten in eine noch viel ſchlim-
mere Lage hineinbringen.
Wenn Sie t hier, mit Erlaubnis ar quackſalbern und von irgend jemandem 60 Millionen Gold-
mark leihen laſſen, ſo werden Sie dieſe in zweieinhalb bis drei
Monaten reſtlos verpulvern; und die 500 Millionen
Goldmark werden Jhnen demnächſt fehlen, wenn Sie ſie ab
ſolut notwendig haben.

Wenn die Sache als Pumpgeſchäft ohne wirkliche
Behebung der Fehler, ohne Sanierung der hieſigen
Verhältniſſe verſucht wird, kommen wir nie zum Schluß.

Maßnahmen bezüglich des Goldes zu treffen, mit denen ich,
ich möchte ſagen, die letzte Reſerve für den Fall einer
akuten Hungersnot gefährde, dazu würde ich den Mut
nicht haben.“

Mit vollem Recht weiſt Stinnes u. g. darauf hin, die
ungeheuren Ankäufe deutſcher Liegenſchaften, namentlich Haus
grundſtücke, durch Ausländer eine „geradezu phantaſtiſche
Kontribution“ an das Ausland bedeuten. Er bezeichnete
als Vorausſetzung des Lebens in Deutſchland „gang große
Ueberarbeit“. Man müſſe den Mut haben, der Bevölke
rung zu ſagen:

„Jhr mögt den Achtſtundentag behalten, aber
Jhr müßt in abſehbarer Zeit ſo lange ohne Ueberbezah
lung der Mehrſtunden mehr arbeiten, bis Jhr eine aktive
Zahlungsbilanz habt und gußerdem ſoviel erübrigt, wie nun

einmal iſt. iner Darlegung kann man vielleicht inDas Kernſtü
nachfolgender Auslaſſung ſehen:

Sie müſſen nur den Mut haben, zunächſt einmal den
ſämtlichen Deutſchen zu ſagen: Menſchenskinder, man
kann keinen Krieg verlieren und zwei Stun
den weniger arbeiten wollen; das geht nicht
(ſehr richtigl) ihr müßt arbeiten und noch einmal
arbeiten und immer wieder arbeiten. Und wenn
Sie das getan haben, und der Entſchluß da iſt, zu arbeiten,
produktis zu arbeiten nicht zu palavern wir pa
lavern hier ja auch ziemlich viel im Reichswirtſchaftsrat Herr
Dr. Duisberg, Herr Dr. Salomonſohn und ich könnten viel
produktiver ſein, als wenn wir hier ſitzen; es würde ſich viel
leicht ſogar in Valutag umſetzen können, dann würden wir
einen großen Schritt weiter ſein. Alſo wir müſſen das
machen. Aber wir müſfen dagegen die Meiſtbegünſti-
gung einßandeln. Jch habe die ganzen Maßnahmen be
züglich der Finanzfragen, die von den Regierungen bearbeitet
werden, für ſehr, töricht gehalten. Wir haben hier zu
nächſt gar keine Finanzfragen vorliegen, ſondern
rein volkswirtſchaftkiche und Arbeitsfragen.
Die Herren von den Finanzen ſind nachher die Techniker,
die, wenn die Volkswirtſchaft wieder ſo weit auf den
Damm gebracht iſt, die Finanzfragen löſen können.“

In der Gefangenſchaft geſtorben
Auf eine Anfrage des Abgeordneten Dr. Cremer hat der

Reichsminiſter des Jnnern Dr. Köſter nachſtehende Zuſammen
ſtellung über deutſche in der Gefangenſchaft verſtorbene Sol
daten bekantgegeben,

Die vom Ausland mitgeteilte Zahl der in Kriegsgefangen

998 100

ſchaft geratenen bezw. geſtorbenen Deutſchen betrug insgeſamt:

Die heilige Scholl
Ein deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

42) Von Paul Burg.
Cophright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)

Sar heimlich ſchlich es um das Haus. Die Weber
lings merkten, ja ahnten nichts. Aufſtände in der Stadt,
Rebellen, welche die Dörfer heimſuchten und mit Land-
lungerern zuſammen an die Bauerntore pochten: Knittel
und Galgen für euchl Jn dieſes Dorf, das Schulze,
Schmied und Pfarrer umhegten, verlor ſich kein Aufſtändi-
ſcher. Außer Harl Velten, aber der war vom eigenen Blute
und eingehegt in den Weberlingshof. Seine kommuniſtiſche
Sendung wider Ehe und Eigentum war im nächtlichen Herd
feuer verbrannt, und Maria wußte zu ſchweigen. Andreas
aber war arglos wie Lindenſchmidt. Bloß Paſtor Fromme,
der den Karl Velten einſt getauft und eingeſegnet hatte,
bohrte ſeinen fragenden Blick oft in Karls Züge und ſuchte
den Weg zu jenem jungen Herzen wieder.

Der Burſche mir nicht; er hat etwas zu ver
ren und trachtet wonach. Wüßt' ich nur, was es
ſein mag.
Niemand wpußte es. Jürgen Lindenſchmidt legte ſich
ſogar auf die Lauer, aber Karl Velten war ſchlau und ge
wandt, ſonſt wäre er ja nicht in Berlin den Häſchern ent
gangen.

Eine 'hangte, wenn ihr Herz ſo weh und ſchnell für
dieſen Karl ſchlug: Maria. Aber die Tage brachten viel
anderes, als daß ſie nachforſchen konnte.

Und eine wußte, denn ſie war es, die Karl um
ſchlicht: Ruth!
Ein brennender Liebhaber, warf er ſich abends, als

das Mädchen bei den Kälbchen im dunkeln Stall ſaß, vor ihr
aufs Stroh, ſtammelte, daß es die Entſetzte betörte und
bannte, ihm zu lauſchen:

„Kuthl! Du biſt meine Kettung. Du biſt mein Glück
und mein Sott. Schöner biſt du als Tante Maria, tauſend
mal ſchönor, aber ſo ſtumml Du haſt mich damals gerufen.
zu hleiben. Ruth), erhöre mich Sei auch gut zu mir, wie
Tante Maria. Erhöre mich, Rinh. donn ich lebso dich ohne
Maß und Srenze!“

bezw. 55 066. Es entfallen hierkon auf Frankreich und
Belgien 414 157 (25 229, England 328 854 (9939), Amerika
49 560 (951), Rußland 177. 104 (gering), Rumänien 12 898 (2537).

Die von deutſcher Seite geſchätzte Höchſtgahl der verſtorbenen
Kriegsgefangenen iſt 122 iervon entfallen auf Frankreich
und Belgien 38 000, England 9080, Amerika 951, Rußland
66 000, Rumänien 5000.

Kritiſche Cage im Grient
w. London, 11. November.

Der politiſche Berichterſtatter des „Daily Chronicle ſchreibt:
Das britiſche Kabinett hat ſich ſeiner geſtrigen Sitzung
ſonders mit der beu.truhigenden Mitteilung General Harrin g
tons beſchäftigt, die beſagt, daß die Türken, anſtatt den
Forderungen der alliierten Generäle nachzukommen, ihre
ſtrüche noch energiſcher geltend machten. Die Lage werde als
kritiſch angeſehen. Nicht offiziell verlautet, es beſtehe eineGefahr von Kngriffen der Kemaliſten auf die
alliierten Truppen in Konſtantinopel Mannehme an, daß die britiſche Regierung die Frage der Entſen-
dung weiterer Truppen nach Konſtantinopel er-
wäge.

Daity Telegraph“ ſchreibt, der beſte Beweis, der für die
Einigkeit der Alliierten gegeben werden könnte, wäre das Erſchei
nen franzöſiſcher Verſtärkungen in den Straßen Konſtantinopels.

Die „Times“ meldet aus Konſtantinopel, der Sultan be-
finde ſich noch in Konſtantinopel und werde durch bri-
tiſches Militär bew.acht. Ein gut unterrichteter Euro
päer, der aus Angora in Konſtantinopel eingetroffen ſei, habe er
klart, die Nationalverſammlung werde durch die Extremiſten
beherrſcht, die energiſch gegen den Waffenſtill-
ſtand von Mudania Einſvruch erhelen, weil dadurch der
ſiegreiche Vormarſch der türkiſchen Heere aufgehalten worden ſei.
Die gemäßigten Elemente in der Nationalverſammlung, darunter
Jemed Paſcha und Feti Behy, beſäßen keinen Einfluß.

Nach einer Meldung der „Times“ aus Hairo iſt eine ara
biſche und Paläſtina-Abordnung, die ſeinerzeit in
London mit Mitgliedern der engliſchen Regierung verhandelt
hat, nach Konſtantinopel abgereiſt, um ſich bon dort nach Angora
zu begeben. Das Ziel der Abordnung iſt, bei Mu ſt apha Ke-
mal darauf zu dringen, daß die nationaliſtiſchen Ve vr
treter in Lauſanne an dem nationalen Pakt feſt
halten ſollen, der die Unabhängigkeit aller früher
zum türkiſchen Reich gehörigen arabiſchen Län-
der verlangt.

Deviſengeſchäfte mit einem Säugling
Berlin, 11. November.

8 Oſten betrieben zwei Herren unter der Firma Konrad
und Schumann eine Kunſtanſtalt und daneben noch eine chemiſche
Fabrik für Schuherem und dergleichen Dinge. Beide Unter
nehmungen gingen nicht recht. Da kamen die Jnhaber im Verein
mit einer Angeſtellten, einem Fräulein Schnell, auf den Ge
danken, ſich auf krummen Wegen Deviſen zu verſchaffen. Sie
erließen in ſchwediſchen Zeitungen Anzeigen, daß ein großes
Unternehmen Korreſpondenten ſuche. Den 80 Bewerbern, die
ſich meldeten, wurde bedeutet, für Schreibgebühren uſw. habe
der Bewerber 5 Kronen einzuſenden. Dieſe gingen dann auch
pünktlich ein, die Bewerber aber hörten nichts weiter von dem
Unternehmen. Dann wurden Auslandsvertreter für Kunſtſachen
geſucht. Auch ſie mußten Deviſen einſenden. Gegen 40 Per
ſonen ſchickten die Auskunftsgebühr und etwa 20 auch ſchwediſche
und norwegiſche Kronen für ihnen zugeſtellte Waren. Auch dieſe
Art des Betriebes aber war bald erſchöpft.

Jetzt trat Fräulein Schnell in Aktion und inſerierk
eine Schwedin ihr drei Monate altes Kind gegen eine ein
Abfindung von 15 000 Kronen und zugehöriger Ausſteuer zu ver
geben habe. Auf dieſes Ausſchreiben gingen Hunderte von
Poſtlagerkarten auf dem Poſtamt Berlin S. 14 ein. Wiederum
waren natürlich Erkundigungen erforderlich, weil man genau
wiſſen wollte, in welche Hände das Kind kommen ſoll. Auch jetzt
blieben die ſchwediſchen und norwegiſchen Kronen nicht aus.
Unterdeſſen kamen die NMachenſchaften auch zur Kenntnis der
hieſigen Kriminalpolizei, die alle drei Beteiligten feſtnahm.

Verhaftung einer Verbrecherbande in Perleberg. In Perle

ſachliche Beiträge,

berg hat die Polizei vier Schwerverbrecher und ihre Hehler ver-

ihr ins Dunkle, denn ſie wich zurück und hörte ihn weinen.
Welt Draußen im Hofe wurden Tritte laut. Da floh Karl

en.
Ein anderes Mal lauerte er ihr abends unterm Tore

V rerte flehend die Arme nach ihr aus: „Ruth, komm
mit mir!“

Und zum dritten Male halb geſcheucht von ihm und
halb gezogen ſprach er ſie unter der Linde hinterm
Veltenhof, hielt ihre eiskalte Hand.

„Ruth, fliehe mit mir! Ruth, da iſt mein Haus und
morgen reiſen wir aus dem Lande. Du mußt Vertrauen
zu mir haben und mein Weib werden.“ Heiß flogen ſein
Atem um ihre Wangen.

Da drängte ſie ſich ſchutzſuchend gegen den Linden
ſtamm, der ihr Halt und Kraft gab, und ſprach dieſe Worte
zu ihm:

„Karl Velten, du handelſt ſchlecht an meinen Eltern,
die jetzt auch deine Eltern ſind. Laß mich!“ Sie wollte
ihm ihre Hand entziehen.

„Hah Eltern du und Eltern! Jch und Eltern!
Ruth Ruth oh, wir beiden armen Heimatloſen!“

Wild ſchleuderte er ihre Hand weg, daß ſie taumelte.
Und er ſank augenblicks an dem kühlen Lindenſtamm ins
Knie, preßte ſeine Stirn gegen die Rinde und breitete die
Arme weit, die fliehende, taumelnde Ruth zu halten und
zu umfangen. Ruths nackte Füße ſtreiften ſeine Lippen
noch. Dann war das Mädchen verſchwunden.

Der Jüngling lag verlaſſen und wie tot bei der Linde,
die laullos, reglos wachte.

Am nächſten Morgen war Karl. Velten vom Weber-
lingshofe verſchwunden und nirgends zu finden. Ruths
bekannte unter bitteren Tränen ſein dreifaches Werben und

luchen.u iſt uns verloren Maria erbebte vor heißem Er
kennen. Daß uns nur dies Kind erhalten bleibe! Sie
war entſchloſſen, Ruth, dieſe herbe, aufblühende Schönheit,
von nun an mit doppelter Liebe und t zu um
geben.
Am ſpäten Kbend dieſes Tages ſaß Andress Weber

king, ber den haltloſen und ehrvergeſſenen Sohn g.Schwager Franz Velten verdroſſen, noch einſam am

in der Küche als es auf der Gaſſe rumorte. Wagen rollten
durch den Ort und die Hunde in den Höfen riſſen jaulend

Er wand ſich zu ihren Füßen im Stroh. Er griff nach

haftet. Seit Auguſt d. Js. verübte die Bande, die ſich alstätigungsfeld die Kreiſe Weſen Lüchow und die Alnen

auserkoren hatte, gemeinſame Einbrüche. Ueber 50 Dörſer der
Kreiſe Weſtpriegnitz, Lüchow und Altmark wurden von der
Bande, die ihr Standquartier in einer Schankwirtſchaft in
Wittenberge hatte, heimgeſucht. Ein großes Lager von
ſtohlenen Sachen wurde beſchlagnahmt. Außerdem geſtand
Bande über 40 Diebſtähle ein.

Fünfundvierzig Schafe getötek. An der Eiſenbahnſtret,
Dortmund Hörde brach ein wildernder Hund in eine Schaf.
herde und zerriß ein Schaf. Die aufgeſtörte Herde lief auf den
Vahndamm, direkt vor einen Eilzug, unter deſſen Rädern fünf
undvierzig Schafe zermalmt wurden,

Deutſche Chemiker in Mexiko. Die mexikmiſche Reg
hat, wie die „Agencig Duems“ meldet, eine Gruppe von Sa
verſtändigen der deutſchen chemiſchen Induſtrie zu einer Siudien,.
reiſe in Mexiko aufgefordert. Jn Begleitung mexikoniſcher So
verſtändiger ſoll die deutſche Kommiſſion die bergbauliſchen G.
biete Mexikos bereiſen, um der Regierung geeignete Vorſchläge
für den ſyſtematiſchen Ausbau des mexik niſchen Bergweſen
nach den vorbildlichen deutſchen Methoden zu unterbreiten,

Waru

ausgebrochen zu J
lobung und Ent
E. P. erkläre ich
Und unmittelbar

G

Bonaparte, der j
den Adler hütete, den er bei ſeiner Ausſchiffung losließ.

Die ruſſiſchen Großen ſpielen Schach. Die „Moslauer
Jweſtija“ haben ſoeben eine beſondere Schachrubrik unter de
Leitung Grigoriews eröffnet. Wie Grigoriew mitteilt, ſind von
den ru Staatsmännern Lenin, Trotzki, Lungtſcharſti und
Krylenko leidenſchaftliche Schachſpieler. nde September hat
ein Schachwettkampf Petersburg Moskau ſtattgefunden.
Petersburg har ſich ein Organiſationsausſchuß für einen Ah
ruſſiſchen Schachverband Jn Moskau erſcheint ein
Fachgeitſchrift „Schach“. s Prädikat eines Champions Kuß
lande gehört ſeit 1920 dem Schachmeiſter Alechin.
der Stadt Moskau iſt Renarokow.

Der Redakteur kann's niemand recht machen. Jn der „Ren
York World“ wehklagte ein Schriftleiter: Eine Zeitung zu leiten
iſt eine unangenehme e Bringt das Blatt zu viel
Politik, werden die L er böſe, bringt es zu wenig, rümpfen ſie
die Naſe. Sind die Vuchſtaben zu klein, kann man nichts leſen
ſind ſie W ſteht nichts im Blatte. Bringt man Drahtnag-
richten, wird es für Schwindel erklärt, bringt man keine, dann
iſt man nicht einwandfrei und unterdrückt aus politiſchen
Gründen wichtige Nachrichten. Schreibt man mit Humor, dann
heißt es, man nehme die Sache nicht ernſt genug, bringt man

ſo bringt man zu wenig Unterhaltung
Bringt man Lebensabriſſe bekannter und verdienſtvoller Manne
und Frauen, Politiker und Menſchen, die im Vordergrunde de
allgemeinen Teilnahme ſtehen; ſo iſt man parteiiſch, bringt man
keine, ſo geht man nicht mit der Zeit. Veröffentlicht man einen
Aufſatz für die Frauenwelt, ſo behagt das den Männern nicht.
und umgekehrt. Geht der Schriftleiter in die Kirche, dann iſt er
klerikal, geht er nicht, dann iſt er ein Menſch ohne Treu und
Glauben und Gewiſſen. Jſt der Schriftleiter auf der Schrift
leitung und arbeitet, dann muß er ſich den Vorwurf gefallen
laſſen, daß er ſich nicht in der Oeffentlichkeit geigt; geht er in
Kaffeehaus, dann „iäte er klüger, ſeine Zeitung zuſantmen
zuſtellen“ Sonſt aber iſt es leicht, Redakteur zu ſein

Champion

an ihren Ketten. Wüſt und jagend ſchoß es zum Schulzen
tore heran und vorüber wie die wilde Jagd.

Er ſprang auf, eilte ans Tor. Da raſte der letzte eine
Wagen noch aus dem Orte. Männer obenauf. Wüſte
ſtalten. Wild wehte ein Sang, der an den Hofmanneri
zerbarſt.

Bauern und Barone
Mehl von den Soldatenknochen

Galgen Hölle
Morgenrot!
Andreas Weberling verſchloß das Tor mit vermehrt

Sorgfalt und ging, ſeine Piſtole zu holen. Der
vater Lindenſchmidt hatte heute die erſte Dorfwache.
bei ſeinem Tore wollte er ſelbſt wachen, denn nun war wohl
die ſchlimme Stunde da. Er ſetzte ſich auf den Brunnen
ſtein im Hofe, die Waffe ſchußbereit; jeht war das Kämpfen
und Bluten ums Erbe nahe gekommen.

Wachſam ſaß der Bauer und ſann nur ſo beiher, a
Auge und Ohr ihm ſcharf blieben In ihm wehte
ein Fetzen von jenem Geſang. Als wären alſe Teufel
gekoppelt! Ja, die Knochenmühle des Barons hatte
böſes Blut im Lande gemacht. Andreas ſchauderte r
bei dem Gedanken, ſein eigener Vater könnte zermahlen
eigenen Dorfacker Aber wie denn? War n
Erde Staub aus den Gebeinen längſt verſtorbener de
ſchlechter? Der Acker im kurzen Strich vor dem Feld v
als einſtiger Friedhof ſeit alters der Sargacker. nd ch
war denn? Noch als Aſche dient der Menſch der
wieder.

Verſöhnt mit dieſem Gedanken
ſpürte es kaum, wie die ſpukhafte Nacht
erloſch. Es erhellte rings. Und es pochte
Hunde heulten. Der Bauer tat auf.

Vor ihm ſtand die Pfarrmagd, barfuß und m
„Anſpannen, den Pfarrer zum Baron fahren! un

lief aufſchreiend davon. Andreas ſteckte erſtaunt ſein
engliſchen Revolver, mit dem er die Jungmagd
Tode erxſchreckt hatte, in die Taſche und ſchritt zum
die bei ihm untergeſtellte Baſtorkaleſche

Rowaſt vieh ihn, die gewohnte Arboit
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igend in
Deutſche

ſe zur Verfügung ſteht,

Das billige Gas
gſt Gas zum Kochen und He'(zen jetzt zu teuer
z iſt die Frage, die im Auge blick jeden Haushaltungs-a jede Hausfrau bewegen wird. Sie iſt leicht beantworket,
man ſich die Preisentwicklung der verſchiedenen Brenn
tiar macht, die aus der folgenden Zuſammenſtellung zu

hen ſſt: 1914 November 1922 Steigerung

b Gas 9,14 82, 1 229n Braunk. Brik. 0,76 630 1 840Grudekoks 1 630 v 1 630Fastoks 1545 1100, 1 sSwintehig 1,68 1300 1 775
ttenko

ſieht daraus, daß die Ver heuerung des Gaſes nur etwa
s derjenigen aller anderen Brennſtoffe beträgt. Ver

edoch den ausnutzbar en Brennſtoffwert des Gaſesn der übrigen in Mitteldeutſchland in
rage kommenden

nnſtoffe, ſo er eben ſich im Norpmber 1922 für die Erzielung
gleichen Erfolges folgende Auttgaben:

Für 1 cbm Gas 32, 526,2 kg Braunkohlenkgiketts 685,50
4 xKg Grudekolks 9050
4,4 kg Steinkohle e 114, 2
4,4 kg Hüttenkoks. e 125,aus deutlich zu erſehen, daß die Verwendunge Konkurrenz mit AtlIen anderen Brennſtoffen die

weitem geringſten Aufwendungen erfor-Für die Induſtrie komtat noch der weitere Vorteil in
daß ihr das Gas noch einem um 20 Proz. ermäßigten

o daß ſie durch die Verwendung
Gas zum Heizen noch weſentlich weitere zorteile gegenüber

ten Brennſtoffen zu erzielen in der Lage ift.

deutſchnationale Volhspartek,
Volkswerein Halle Saalkreis

Vortrag skalender
3. Keovcinber, Montag, Gruppe Nordweſt abends 8 Uhr

geißbierhallen* Vortrag: Prof. v. Wolff über den Parteitag in

Revember, Montag, cchends 258 Uhr Nähabend in
udeeverband, Leipziger Stroße 17 II.
14. Kovember, Dienstasg, Gruppe Mittewe K abends

t gwher Saal „Mars-la. Tour“: Oberſtleutnant Dueſter
e ſpricht über die politiſche Lage und über den Parteitag

Nebember/ Mittwofh, Arbeitergruppe abends
e „Schultheiß Stellungnahme der Gruppe zu den Ve-

Rovember, Donnerstag, Frauengausſchußſitzung
mittags 4 Uhr Landesverband De Straße 17. Frau
holff über „Was brachte uns Frauen der Parteitag
18 Nevember, Donnertag, abends 755 Uhr im Sitzungs
mer des Landesverbandes, Leipziger Straße 17, Mit

ſiederver ſammlung des deutſchnationalen Lehrer
ade Tagesordnung: 1. Die Stellungnahme der Deutſch
nalen Vol zur politiſchen 7 aus dem Reichs

eitag (Referent: Herr Studienrat er). 2. Die Ver
lungen des deutſchnationalen Lehrerbundes beim Reichs
itag (Frl. Paetz). 8. Organiſationsfragen.
17. November, Freitag, große öffentliche Verſamm-

ug abends 8 Uhr im großen „Thaliaſaal“. M. d. R. Graf
ſtarp ſpricht über Deutſchlands Not“. Nur noch wenig
ten in den Vorverkaufsſtellen.
18. November, Sonnabend, nachmittags 2 Uhr Landes-
tbands- Vorſtand sſitzung, 7 Straße 17.
19. November, Sonntag, nachmittags 2 Uhr Sondervor
llung im Stadttheater: Oper „Walküre“, Einige Karten

t nene h Vortragsabend1. November, g,doſt im „Schultheiß“ Prokuriſt Kemper über „Der
ſche Arbeiter und das politiſche Leben“.
25. November, Sonnabend, abends 8 Uhr große Gedenk-
ier für Deutſchlands im Weltkriege gefalle-
n Söhne in der Marktkirche. Glockengeläut, Orgel; O

Rebling, Ulriciana-Kirchenchor, Geſangsſolo, Gedächtnis
igt: Pfarrer Knoblauch. Vorverkauf beginnt am 17. No
ber in den Vorverkaufsſtellen.
28. November, Dienstag, Gruppe Südweſt abends 8 U
fſäger“. Vor ausſichtlich ſpricht Studienrat Krüger über den
litzer Parteitag.
3. Dezember, Sonntag, vormittags 17 Uhr große Proteſt
ſammlung gegen die Verſchiebung der Reichspräſidenten

und Forderung zur Wiedereinführung der alten Flaggen
arz-weißrot. Redner: Oberſtleutnait Dueſterberg.
6. Dezember, Mittwoch, abends 8 Uhr „Wintergarten“
a landskundgebung der „Liga zum Schutze der deut

iltur“.
Dezember, Sonnabend, Landesparteitag in Halle,

ittags berufsſtändiſche Sonderveranſtaltungen, abends
h große deutſche Feier im „Thaliaſaal“.

10. Dezember, Sonntag, 11 Uhr vormittags Landes
rteitag im großen „Thaliafaal“. Begrüßung, Geſchäfts
t. Rede des Staatsminiſters a. D. Wallraf und des Frl.
enrat Dr. Annagrete Lehmann. Um 4 Uhr Ber

e Referent: unſer Parteivorſitzender agts miniſter
rgt.

16. Dezember, Sonnabend, abends 8 Uhr Mitteoſt im
Nikolaus Weihnachtsfeier.

19 Dezember, Dienstag, abends 8 Uhr im „Mars-laTowc“
r der Gruppe Mitteweſt. Feſtrede: Diviſions

wo er.Dezember, Donnerstag, abends 8 Uhr im großen Saal
z Stadtſchüten hauſes Weihnachtsfeier des geſamten

a Halle Saalkreis.
Dezember, Freitag, abends 8 Uhr im großen Saal vom

Kern üben haus Weihnachtsfeier der Ar
Frgruppe.e Halleſchen Parteifreunde werden dringend gebeten, zum

arteitag und zwar für die Nacht vom 9. zum 10. Dezem
irgendwie entbehrliche Zimmer für die aus dem Re

gebezirk Merſeburg eintreffenden Parteifreunde zur Ver
m zu ſtellen. Wer Parteifreunde aufnehmen kann, melde

Defſau. Er führte die Gedanken der Zuhörer, zurück in die
erhebende Zeit,
ſeinen Auſſtieg begann.

als Preußen unter Friedrich dem Großen
Redner gab ein getreues Lebensbild

des alten Deſſauers, deſſen Energie und deſſerz Organiſations-
talent Friedrich
Heer und damit ſeine Siege verdankte. Der Vortrag, der viel
des Jntereſſanten, aber auch Humoriſtiſchen enthielt, erntete
reichen Beifall. Jm Anſchluß an den Vortrzg fand eine ſehr
lebhafte Ausſprache über den Ausfall der Wahlen in Sachſen
und über die kommenden Stadtverorbnetenwahlen
ſtatt. Eine Sammlung ergab den Betrag von 200 Mark. Mit
vielem Dank an die Erſchienenen für den guten Beſuch und für
die rege Beteiligung an der Ausſprache ſchluß der Gruppenleiter,
Herr Sonntag, gegen 11 Uhr den Abend.

Eine Wärmſtube der Frattengruppe
Der Vorſtand der Frauengruppe hat um den Schwierig

keiten dieſes Winters wenigſtens in etwas abzuhelfen, eine Ein
richtung getroffen, die hoffentlich bei vielen unſerer Mitglieder
Entgegenkommen finden wird. Es iſt urzs gelungen, in dem Ge
meindehauſe der Domgemeinde, Kleine HKlausſtraße, einen Raum
77 tägliche Benutzung von 4—8 Uhr erhalten. Wir ſtellen
ieſen Raum unſern Mitgliedern erypärmt und erleuchtet zur

Verfügung und hoffen, daß wir damit manchem eine Erleichte-
rung in dieſer ſchwierigen Zeit bereiten können. Sind doch die
Preiſe für Gas und Kohlen faſt unexſſchwinglich. Es iſt gedacht,
daß die Mitglieder ihre praktiſche Fli und Näharbeit dort aus
r können, Briefe ſchreiben oder auch notwendige Kopfarbeit
ort verrichten können. Daher ſoll, im allgemeinen Ruhe herr-

ſchen. Ob nach Wunſch eine feſt geſetzte Stunde zum Vorleſen
von Zeitungen oder andern re Sachen eingerichtet werden
wird, muß erſt die Erfahrung lehre z. Alle, denen mit vier Ein
richtung gedient i ſind uns herzlich willkommen. eginn:
Dienstag, den 14. November, nachmittags 4 Uhr.

Fürs erſte ſind wir mit Khhlen und Geldmitteln verſehen,
zur dauernden Weiterführung bktten wir unſere zahlungsfähigen
Mitglieder, unſer Werk durch Beiträge zu unterſtützen. Event.
Zahlungen bitten wir im Büro unter: „Wärmeſtube der Frauen
gruppe“ niederzulegen. Wir werden über jeden Beitrag quittieren.

Sparkaſſe der Stadt Falle. Vom 1. bis 31. Oktober d. J.
geſtaltete ſich der Verkehr wie fo Beſtand der Einlagen am
80. September d. J. 194 576, 315,18 M. gegen 128 188 682,01 M.
im Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis 81. Oktober 483 890 104,80
Mark gegen 23 22089186 M. im Vorjahre. Zuſammen
627 966 420,02 M. gegen 1146 404 574,27 M. im Vorjahre. Rück
zahlungen vom 1. bis 81. Oktober 427 091 521,42 M. gegen
82 083 802,81 M. im Vor jahre. Beſtand am 31. Oktober d. J.
200 874 898,60 M. gegen 114 340 771,46 M. im Vorjahre.

Füäürſorgeſtelle fär Lungenkranke (Salzgrafenſtraße
Sprechzeit täglich von Z bis 4 Uhr). Von den Zugängen des
Monais September gelörten 40 Prozent der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe ſelbſt oder durch ihren Ernährer an. Anderen
Krankenkaſſen weitere 40 Prozent, ſo daß die Hauptarbeit der
Fürſorgeſtelle, d. h. ihre Tätigkeit Krankenkaſſenangehörigen
ugute kam. Bei mehr als der Zugänge wurde Tuberkuloſefeſtgeſtellt Offentuk,erkulöſe waren 323 in Beobachtung, davon

ingen allein im Mr,nat September 37 neue zu. Von Halleſchen
inwohnern ſtarber, an Tuberkuloſe 23, die Mehrzahl war der
ür d bei Kebzeiten bekannt. Die Röntgenabteilung der
ürſorgeſtelle wurde von 200 Kranken in Anſpru-h genommen.

Verband der kunſtgewerblichen Heimarbeiterinnen. Die
Not unſeres Mefttelſtandes wird täglich größer, leider von
vielen Kreiſen nicht beachtet. Viele Witwen, deren Penſion nicht
zum Lebensuntgrhalt reicht, die aber auch ihre Kinder ernähren
und erziehen wpollen, ſind durch die Not gezwungen, durch Heim
arbeit irgendwe,lcher Art ſich Nebenverdienſt zu verſchaffen. Dieſe
Damen des Pkittelſtandes ſind zurückhaltend und meiſt geſchäfts
unkundig. Er ſind nicht nur Witwen, ſondern auch viele andere
Frauen, die Hie Not zur Arbeit zwingt. Um allen dieſen einen
Schutz zu gewähren und Arbeit zu, vermitteln, haben ſich die
halliſchen Frauen verbunden und einen Ausſchuß zur
Gründung eines Verbandes der kunſtgewerb
liche Hezimarbeiterinnen gegründet. Nähere Aus-
kunft erteilt Frau Lucie Apel, Wielandſtraße 9, I.
Jn kurzer Zeit wird eine große Verſammlung ſtatt
finden, in der die Leiterin der Berliner Zentrale für Mittel
ſtandshilſſe“, Freiin v. Pavel-Rammingen, über ihre Erfahrungen
berichten und jede Frage beantworten wird. Alle Damen des
Mittelſtetndes, die ſich der Heimarbeit widmen, müſſen zu dieſer
Verſammlung erſcheinen. Ort und Zeit dieſer Verſammlung
werden durch die Zeitung in der nächſten Woche bekanntgegeben.

Der Bund Halliſcher Gemeinſchaften hält ſeine Viertel
jahrsverſammlung Dienstag abend 834 Uhr Weidenplan 4.
Diakon Kollmeher wird im Rahmen von zwei Chören ſprechen
über: „Heilsgewißheit“.

Freie Volksbühne. Am Dienstag, den 21. Nov., 35 8 Uhr,
wird im Thaliatheater Max Halbes Drama „Strom“ gegeben.
Karten (40 M.) für noch nicht eingereihte Mitglieder Sonnabend,
11. November, 5--6 Uhr in der Geſchäftsſtelle, für die übrigen
Mitglieder von Montag ab.

Konzert des Männer-Geſangvereins Halle 1911. Einer
unſerer größten und beliebteſten Männerchöre, der Männer
geſangverein Halle 1911, veranſtaltet am Dienstag, den 14. Nov.,
abends 8 Uhr in der „Loge zu den drei Degen“ unter Leitung
ſeines Liedermeiſters Herrn Holm Nickol ein Konzert, bei
dem u. a. auch die Konzertſängerin Frau Pfeiffer
Siegel, Leipzig, und Kapellmeiſter Schönbach vom hieſigen
Stadttheater mitwirken werden.

Lichtbildervortrag. Am 14. November abends 8 Uhr findet im
„Hotel Stadt Hamburg in Halle durch Herrn Direktor Mohr der
Deutſchen Abwaſſer-Reinigungs-Geſ. m. b. H., Städtereinigung
Wiesbaden, ein Lichtbildervortrag über neuzeitliche Abwaſſerklär-
und Rückgewinnungsanlagen ſtatt, der zweifellos von großemJntereſſe en dürfte. Hierbei werden die für die verſchiedenſten,

Zweige der Induſtrie ausgeführten Kläranlagen erörtert, ebenſo
werden ſtädtiſche Abwaſſer-Reinigungskläranlagen nach dem neuen
„Oms“-Verfahren vorgeführt. Es ſoll der Nachweis erbracht wer
den, daß dieſe Anlagen nicht nur in hnugieniſcher Hinſicht den
Vorſchriften der Staatsregierung entſprechen, ſondern auch zeigen,
daß ſich dieſe in aller Kürze wieder bezahlt machen und hohen
Gewinn ſichern.

Vortrag Detzner. Da am vergangenen Sonnabend das
Auditorium maximum die Menge der Zuſtrömenden nicht zu
faſſen vermochte, wird Major Dr. Detzner-Berlin ſeinen Vortrag
über ſeine Forſchungen unter den Kannibalen von Neu-Guineg
am Montag, den 20. November, 8 Uhr in der Aula der Univer-
ſität wiederholen. Eintrittskarten zu 20 und 10 Mark bei

than, für Studenten und Schüler zu 10 und 5 Mark beim
tellan der Univerſität.

Zwei Meiſterwerke der Kleinplaſtik ſind jetzt bei Tauſch
u. Groſſe ausgeſtellt: Eine Gerhart Hauptmann- Me
daille, anläßlich des 60. Geburtstages gefertigt, die auf der
Aversſeite das wohlgelungene Porträt des Dichters im Profil darbis ſpäteſtens 1. Dezember 1922 dem Volksverein Halle ſtellt, während die Reversſeite einen Totenkopf, durch den ſich eine

weis, Alte Promenade 10.
Kurbe Nordoſt. In der üblichen wöchentlichen Zuſammen
i Pegirkegruppe Nordoſt ſprach Herr Amtegerichisrat

ting über den Fürſten Leopold von Anhalt

Schlange windet und auf dem ein die Panflöte blaſender Faun
ſitzt, zeigt. Dann eine Bronze-Plakette des kurfürſtl. fächſ. Ka
pellmeiſters Heinrich Schütz (geſt. am. 6. November 1672),
der zu den größten Künſtlern unſeres Volkes überhaupt gehört

der Große ſein wohlgeſchul es diſzipliniertes

den prachtvollen Dark Ronald-

hat, und deſſen Namen man mit dem gleichen An u aus
ſprechen müßte, wie man von Bach und Beethoven ſpricht.

Betrüger. Vor einiger Zeit wurde vor zwei unbekannten
Betrügern gewarnt, die Geſchäftsleute aufſuchten und ſich wert-volle Karen vorlegen ließen, die ſie mit franzöſiſchen Aſſignaten

(250-Franknoten), die als Zahlungsmittel ungültig und völlig
wertlos ſind, bezahlten. Neuerdings ſuchen ſie in den Abend-
ſtunden Privatleute auf, die wertvolle Schmuck Kreidungsſtücke
ufw. in Zeitungen zum Verkauf anbieten. Es wird deshalb
erneut auf die Betrüger aufmerkſam gemacht. Der eine tritt
ewöhnlich als Ausländer, der andere als Dolmetſcher auf. Jm

tretungsfalle wird um Veranlaſſung ihrer Feſtnahme erſucht.
Menſchenauflauf. Am Freitag nachmittag entſtand in

der Gr. Ulrichſtraße durch zwei betrunkene auswärtige Arbeiter
ein Menſchenauflauf von eiwa 500 Perſonen. Die beiden Ar
beiter wurden durch Polizeibeamte bis zu ihrer Ernüchterung
in Schutzhaft gebracht und die Anſammlung gerſtreut.

Folgen des Alkohols. Am Freitag nachmittag wurde in
der Gr. Ulrichſtraße ein Arbeiter von einem Straßenbahnwagen
umgefahren und etwa 3 Meter mitgeſchleift. Er erlitt erhebliche
Kopfverletzungen und wurde im bewußtloſen Zuſtande mittels
Krankenwagens der Klinik zugeführt. ach Ausſagen von
Augengzeugen ſoll der Verlehte, der angetrunken aus der Eis
diele gekommen war, direkt in den Straßenbahnwagen hinein
gelaufen ſein.

Schlägerei. Jn der Nacht zum 11. November fand in
der Gr. Ulrichſtraße zwiſchen mehreren Perſonen eine Schlägerei
ſtatt, wodurch eine Menſchenanſammlung von etwa 300 Per
ſonen entſtand. Durch Polizeibeamte wurden die Namen der
Täter feſtgeſtellt und die Anſammlung zerſtreut.

Diebſtahl. Jn der Nacht zum 10. November wurden in
einem Grundſtück in der Talſtraße drei Hühner im Werte von
750 M. geſtohlen. Die Täter hatten die Tiere an Ort undStelle ſofort abgeſchlachtet. Die Ermittelungen nach den Tätern

find aufgenommen.

Turnen Spiel und Sport„Op
Kein Pferderennen im Jahre 7923

w. Berlin, 11. November.
Wie gemeldet wird, hat die oberſte Behörde für Vollblut

zucht und Rennen beſchloſſen, i. J. 1923 keine Rennen im Reiche
abzuhalten. Die Berliner Rennvereine, für die die erdrückenden
Transportkoſten-Entſchädigungen fortfallen, werden verſuchen,
ihre Mittel aufs äußerſte anzuſpannen, um den Rennſtällen in
der Hauptſtadt wenigſtens einigermaßen lohnende Rennpreiſe
auszuſetzen. Aus dem bevorſtehenden Ruin des Rennſports
und der Vollblutzucht und damit der Landespferdezucht gibt es
nur den einen Ausweg, daß Reich, Staat und Gemeinden auf
einen Teil der bisherigen Steuereinnahmen zu Gunften der Renn
vereine verzichten. Eine mündliche Beſprechung, zu der auch das
Landwirtſchaftsminiſterium eingeladen werden ſoll, ift für Ende
des Monats vorgeſehen. Die Ausfuhr von deutſchen Pferden ins
Ausland hat in den letzten Wochen erſchredend überhand ge
nommen.

T

Ausſchaltung des B. D. R. aus den Jndnuſtrieradreunen?
Wenn zwei ſich ſreen

Der Austritt des Bundes Deutſcher Radfahrer aus der Arbetksgemein
ſt deulſcher Rad und Motorradverbände, veranlaßte die zurückbleibenden

adſportverbände, Deutſche v r r und Sächſiſcher RadfahrerVund,
s en in die Rechte des B. D. R. ſe Die beiden Verbände wählton

inſchaft mit dem Vier deutſcher hrradinduſtrieller und dem Be
z Vorſitzenden, welcher beauftragt wurde. mit der D. R. U. einen Termin
alender für 1923 und Wettfah

denen r alle Wettbewerbe a
Der Terminkale

e. rzur Durchführung kommt, er22. April Berlin Kottbus--Berl
(Schweizer R. B. und ſüdd. Kartell der
und die Rhön (DRU); 27. Mai: um 3. Jrmni:Großer Stra reißs vom Rhein „Rund um Köln“ (DRU); 10 Juni: Rund
durch Sachſen (SRB)z 17. Juni: Oftdeutſcher n (DRU) 23. und
24. Juni: neben Berlin (DRU); 1. roßer Straßenpreis des
Saargebiets (DRU); 29. Juli Deutſche Siraßenmeiſterſchaften anläßlich der
Deutſhen Radſporiwoche in Leipzig (SRB); 12.--19. Quer durch
Deutſchland (VRUuU und SRB); 11 und 12. Auguſt: Berlin--Köln h
26. Auguſt: Rund um Württemberg (DRU); 9. September: Rund um Leipzig
(SRB); 16. September: Rund um Berlin (DRU).

Erfolgreiche Flachrennpferde.
Zahlen bewieſen in früheren Jahren alles, geben jedoch heute keinen

zuverläſſigen Maßſtab mehr ab. Was ſind eine Million Mark Rennpr
den Gewinnſummen von Fels, Fauſt, Fervor, Dolomit, Gulliver 2,

fardas und Ariel aus den Vorkriegszeiten, die zwiſchen 150 000 und 240 009
Mark ſchwanken Niemals waren die Rennpreiſe ſo großen Schwankungen
unterworfen, wie in dieſem Jahre, da beiſpielsweiſe der Derbyſieger weni
bekam, als der Sieger im Gladiatoren-Rennen. Man kann ſich aber bei
Zuſammenſtellung der erſolgreichſten Pferde nur an die nackten Zahlen halten
und dieſe ſehen Wallenſtein, der ja auch tatſächlich eine Klaſſe für ſich iſt,
weitans an der 5 Her Dark-RonaldSohn des Frhr. S. A. v. Oppen-
heim hat ſich auch a V ausgezeichnet gehalten. Alles, was ihm
in den Weg kam, kanterte er nieder, gleichviel, ob es über 3000 oder 1200
Meter ging. Von neue Starts konnte er ſieben ſiegreich W und feierte
ſeine größten Erſolge tm Großen Preis von Berlin und im Gladtiotoren-Rennen. Zweimal wurde der Hengſt geſchlagen, im Grunewald und in Köln.
doch ſind dieſe Niederlagen wohl hauptſächlich auf die Schuld ſeines Reiters
zurückzuführen. Die diesjährige Gewinnſumme von Wallenſtein beträgt
918 850 Mark. Mit 500 700 Mark m Lentulus in der Liſte an zweiter
Stelle. Der Weinbergſche Dreijährige, der im und nach dem Derby an einer
Veinkrankheit laborierte, iſt zwar nicht das große Pferd geblieben alswelches er nach Zweijährigenform erachtet wurde, re ſich aber ſtändig in
Ehren und läuft vielleicht erſt im nächſten Jahre in ſeiner wahren Form auf.
Träumer iſt der erfolgreichſte Vierjährige mit einer Gewinnſumme von
499 050 Mark. Der Dark Ronald-Sohn hatte ſeine Haupterfolge im Großen
Preis von VBaden, Ulrich von Oertzen- Ausgleich und Hohenlohe-Oehringen
Rennen. Graf Ferry hat ſich wieder als überaus treues Tier erwtefen, das
ſeinem Beſitzer 486 750 Mark einbrachte. An fünfter Stelle ſteht ſein Stall
gefährte Aventin mit 438 100 Mark, der in einzelnen großen Rennen häufig
als Pacemacher Verwendung fand. Nach Aventin folgt Edelgard in der Liſte
als erfolgreichſie dreijährige Stute. Die Fervor-Tochter des Herrn W. Hem
oth galoppierte hauptfſächli auf weſtdeutſchen Bahnen 425 800 Mark zu
mmen. Äbgott. der im Derby leider kein Engagement hatte, brachte es

durch den Erfolg im Deutſchen Saint-Leger auf 385 550 Mark, während
König Midas, der ſeinem Beſitzer 379 900 Mark verdiente, gegen dos Vor
ar ark abgefallen iſt. Unter den zweijährigen rangiert Augias, der Sieger

dener Zuknunfts- und Schleſiſchen Zuchtrennen an erſter Stelle mit
377 000 Mark vor der dreijährigen Stute Veſtalin mit 342 100 Mark. Perikles
mit 337 000 Mark, Raſtelbinder mit 331 500 Mark, Alpenroſe mit 317 900
Mark. Allah mit 304 400 Mark und Freibeuter mit 304 000 Mark. Bis
250 000 Mark abwärts gewannen folgende r Der Derbyſieger Haus

eund, der nach dieſem Erfolg keine Bahn mehr betreten hat 298 9500 Mark,
3 297 50.0 Mark, Aberglaube 294 900 Mark, Henu 292 250 Mark,

Tipov 289 380 Mark, Liebhaber 278 900 Mark, Fokker 274 850 Mark,
urban 273 500 Mark, Sabdotage 266 2650 Mark, Ausleſe 265 000 Mark,

Sanelon 259 000 Mark, Lorenzo 250 000 Mark, Willanag 255 850 Mark und
Damenweg 253 850 Mark.

ſt
10. Mai: München Zürich

RNund um Speſſart

Die Del terten der den Rennvereine findet AnfDezember in e Räumen des nd ar Der genaue Termin w
noch bekannt gegeben.

llenſtei Napajedl verpachtet. Frhr. S. A. v. Oppenheimrn S n Wallenſtein auf ein Jahr nach i
als Beſchäler verpachtet. nkaufsverhandlungen mit Oſſian haben ſich

wogte ſächſiſche Slimeiſterſchaft findet am 20. und 21. Januar 1823
ſtatt und wird vom Skiklub „Norweger 1896 Annaburg durchgeführt.
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Kapitalserhöhungen und Schutzmaßnahmen
von Großbanken

Die Entwickelung, die ſich in der letzten Zeit vollzogen hat,
hat mit der eingetretenen ſtarken Entwertung die Mittel der in
duſtriellen Geſellſchaften und auch der Banken in außerordent-
lichem Maße angeſpannt. Die Folge dieſer Erſcheinung iſt die
täglich wachſende Flut von Kapitalserhöhungen der Jnduſtriegeſeugchaften- Daß auch die Großbanken ſich dieſer Folgerung
auf die Dauer nicht würden entziehen können, ſtand ſeit langem
feſt. Wenn auch das Moment des Einkaufs ausländiſcher Roh-
ſtoffe hier nicht in Frage kommt, wie das bei vielen Betrieben der
Großinduſtrie der Fall iſt, ſo erfordert doch auch der Bankbetrieb
immer größere Mittel. Dazu kommt noch, daß das
deutſche Bankgewerbe als Träger der deutſchen Finanzbeziehungen
mit dem Auslande dieſem gegenüber in ſeiner Kapitalkraft durch
die Markentwertung nicht unerheblich geſchwächt wurde. Damit
ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß der Kredit der deutſchen
Großbankwelt irgendwie gelitten hätte. Gerade das Gegenteil
iſt der Fall. Großbanken und Reichsbank erfreuen ſich nach wie
vor großen Anſehens und großen Kredits im Auslande; mannig-
fache Erfahrungen der Nachkriegsjahre beſtätigen das. Jmmerhin
darf es nicht wunder 'nehmen, daß ſich auch das Großbankgewerbe
ſtark machen will für ſchwere Zeiten, die der deutſchen Wirtſchaft
bevorſtehen.

Ein weiteres Moment, das die Großbanken zu Kapitaltrans-
aktionen zwingt, iſt die des Schutzes gegen fremde und
fremidländiſche Einflüſſe. Die Vorgänge, die ſich bei
der Berliner Handels- Geſellſchaft abgeſpielt haben,

fähr 300 Proz. in Ausſicht genommen iſt. 30 Mill. Mark der
jungen Aktien werden unter erheblich weitgehender Ausnutzung
des Börſenkurſes freihändig veräußert werden, wobei das Kon
ſortium aus dem Erlös die Koſten, anſcheinend der geſamten
Emiſſion, zu decken hätte. Die reſtlichen 130 Millionen Mark Ak-
tien werden zu etnia pari mit 25 Proz. Einzahlung zwecks
Bindung an ein Konſortium, das der Verwaltung
naheſteht, gehen, und von ihm zur Verfügung der Ge
ſellſchaft zu halten ſein, das heißt eventuell mit ihrem ſpäte

ren Agioerlös der Bank zugute kommen. Zugleich ſind zum glei
chen Schutzz wecke, wie die vorhandenen alten Sperraktien
10 Mill. Mark Vorzugsaktien geplant, die, zu 25 Proz. ein
gezahlt, an das Verwaltungskonſortium begeben werden. Dieſe
Vorzugsaktien erhalten 15faches Stimmrecht und beziehen nur
4 Prozent Höchſtdividende, die nicht kumulativ iſt.

Das Kapital der Mitteldeutſchen Kreditbank wurde erhöht:
18897 um 6 auf 36 Mill. Mark,

1899 459058s 14 641911 G h 601930 60 901921 80 1270
1922 830 510Fuſion mit der Mitteldeutſchen PrivatBank, A.-G., Mag-

deburg.

w

n

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
und Poſt erfolgt in der Woche vom 13. bis 19. d. M. unver-
ändert zum Preiſe von 20000 M. für ein Zwanzigmarkfſtück,

Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung
Berliner VrodukKtenmarkt.

Berlin. 11. Nor
Die heutige Berliner Produktenbörſe verkehrte in feſter

geſtrigen Rat
ng, die ſchla t

tung, doch war das Geſchäft ziemlich ruhig. Am
mittag ſtand etwas reichlicher Ware zur Verfügu
Aufnahme fand. Beim Nachlceiſſen der Deviſenkurſe
hielt ſowohl Handel wie Verlhrauch wieder mit ſeinen Auftrag
zurück.

Brotgetreide lag ungleichmäßig.

ſchlag gefallen laſſen. Raufffutter bleibt

Roggen märk. 12800--12300, pomm. meckl

Mais. La Plata, ohne Provenienzang. lo
14500, fest.

Raps 18000--19000, fest.

Weizen wurde verein
von den Mühlen gekauft, da der Weizenmehlabſatz ſich n
des herannnahenden Weihnachtsfeſtes etwas belebte, während
Abſatz in Roggenmehl völlig ins Stocken geraten iſt. r
deſſen war die Nachfrage nach Roggen nur gering. Brau-
Jnduſtriegerſte wurde bei knappem Angebot zu kaufen
Hafer bleibt weiter ſehr begehrt. Mais konnte ſeinen Preisſtg
weſentlich verbeſſern, mußte jedoch ſpäter ſich einen kleinen

weiter knapp
Markte. Die übrigen Futtermittel hatten gute Nachfr m
Erbſen bleibt das Angebot klein. Oelſaaten lagen feſt,

Amtliche Notierungen Für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 14200-13800, pomm. sechles. unregelm,

TrWintergerete 12200--12400, Sommergerste 18200- e
Hafer. märk. 14100 14300, pomm. sehles. t

o Berlin 14000

Weizenmehl 37500--40000, Roggenmehb! 33000--35500 (je 22,,1
Weizenkleie 7200--7300, Roggenkleie 7200--7300, fest.
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habe S 10 000 M. für ein Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen Vietoriaerbsen 22000--23000 Lupinen, blauer n Dunſ 7 r n Zchgeruſen werden entſprechende Preiſe getgahlt. Der Ankauf von Reichs K. Speiseerbsen 20(00--21000 upinen. gelbem el geſehen Du ne n ſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt bis auf en 14000- o z neue

er H z k apskBerliner Banken geführt, um das überfallartige Eindringen frem- derte ebenfalls unverändert vom 400fachen Betrag des Nenn geherbobnen enkuener
den Einfluſſes auszuſchalten, was beſonders wichtig erſcheint an- Wer es. Wicken 19000--20000 Trockenschnitzel, pr. 6300-8
v ſag W v en S d re Länder, Bärsenbe richte Zuckerschnitzel 8000--8500, Torfmelasse 4300--4500. Amz S. Wreyend nern Paben aunmehr be Berliner Börſe. bis i m errneen M gen rohe Verwireits bei zwei Großbanken zu Entſchlüſſen geführt, bei der Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel el t W r Vſert ber 73 für 50 Kilo väre, nein,
Commerz- und Privat- Bank und der Mittel geſchloſſen. Es war der gewöhnliche Ruhetag. Jm freien Handel t 6200 Lirohehl böon u der Um
deutſchen Creditbank. Bei der erſten ſteht allerdings wurden Kurſe kaum geſprochen und Offekten nur wenig genannt, hrot 7500 Semihütte 7200, Meltſan e. fur ennt ſeinur erſt die Abſicht der Kapitalerhöhung, bei der letzteren bereits weil es an börſenloſen Tagen ſtreng verboten iſt, zu handeln. uſchi. Vergegung An ad Perlareſetnon M en e
der Modus r r feſt. Bemerkenswert iſt es, daß in dieſem Man hatte aber den Eindruck, daß Effekten geſucht waren. Es Heu und Stroh. Bericht der Preionotie t a miſe, und
Falle zum erſten Male bei einer Großbank Vorzugs- iſt alſo ſeit geſtern ſchon wieder ein Umſchwung der Lage ein icht der Preisnotierungs ommiſſion 7aktien emittiert werden. treten. Dieſer Umſchlag iſt aus dem Fortgange in der Auf Rauhfutter. Großhandelspreis für 50 Kilogr. ab maärthſſh Reichskanzler

Bei der Commerz- und Privat Bank findet am wärtsbewegung von Deviſen und Dollar zu erklären. Der Station. Drahtgepr. Roggen- und Weigenſtroh 4000 er Regie
14. d. M. eine Aufſichtsratsſitzung ſtatt, die ſich mit der Ausgabe Dollar war am Vormittag ſogar mit 8600 M. genannt wor- v e Roggen tungsmeldun,
von neuen Vorzugs und Stammaktien befaſſen ſoll. Die Eingel- den. An der Börſe ſelbſt war der Kurs bis 8100 M. herunter, eizenſtroh 3900--4000, Roggenlangſtroh 4000--46 ehetangler
heiten der geplanten Kapitalsvermehrung ſtehen noch nicht feſt. aber dann 8175 M. Der Reiſe Morgans imißt man nur geringe r r handelszübl, ſucht ein
Die Schaffung von Vorzugsaktien iſt als eine Schutzmaßnahme Bedeutung bei, weil eben die Vorausſetzungen für einen aus 2400, gutes Heu Ränner, die
gegen Ueberfremdung gedacht aus den Erwägungen, wie ſie ein ländiſchen Kredit fehlen. Berliner Butternotierungen. Amtlich wurden geſtern t nenden Winne enne me gende ver Borheer-Batorangen eng e t i t e e e e
erhöht: J De S von Produktenbörſe Leipzig, 11. November. Weigzen, hieſiger un erſtenme1881 um S8,1 auf 30 Mill. Mark F7 7 P York m 73 brauner 13 400-—-14 200 M. Roggen, hieſiger und preu n ten Reichstag
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Millionen Mark im Verhältnis von 1 zu 1 den alten Aktionären London 437 36591,25 l Rio de Jan. (Millix.) 942,63 947,37 für Rum Wien watn Wirren r7 Eport: Se lein gehindert, daß
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Automobilindustrie

Aga
Aucli

in den Typen 5/15 6/20 8/25 10/30 14/30 14/35 14/38 16/50 21/50 27,70 u. 30/75 PS.

karosseriert von KATHE als offener rassiger Sportwagen oder
hochelegante Limusine, ausgerüstet mit Bosch- Licht und Starter-
Anlage und allen nur erdenklichen sonstigen Neuerungen, sofort ab
meinem Lager und zu Festpreisen oder sehr kurzfristig lieferbar.
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Nr. 45

ie Achtung vor der Autorität der Autorität
9 des Führers, der Geſetze, der Sitte iſt

eine weſentliche Exiſtenzbedingung des ſozialen

Cebens. Jm wiſſenſchaftlichen Leben iſt umgekehrt
die vollſtändige Ablehnung desſelben Prinzips not-
wendige Bedingung des Fortſchritts.

Guſtav Le Bon.

die Bedeutung des Fremden
verkehrs für Deutſchland

Von Dr. Hans Benzmann- Berlin.
(Kachdruck verboten.

um den ſieiſeverkehr hat man ſich bis vor dem Kriege amt
4 und wiſſenſchaftlich herzlich wenig gekümmert. Die wirt-
paftlichen und auch finanziellen Nöte des Reiches haben nun

Reichsregierung auf dieſes für die Zukunft Deutſchlands in
ehr als einer Hinſicht hochvichtige Problem gelenkt. Den Ver-
e mit allen gebotenen Mitteln, auch durch eine Propaganda
Schrift und Vild zu fördern, iſt jetzt die Aufgabe einer neu

ſchaffenen Behörde, der Reichszentrale für deutſche Ver-
rewerbung, geworden. Welche wirtſchaftliche und finanzielle

deutung der Reiſeverkehr für die Länder hat, geht aus fol
den ſtatiſtiſchen Angaben nach der unten genannten

hrift ron Krauß hervor: „Man nahm es als etwas
pſterſtändliches hin, wenn die Ausländer in Scharen zu uns

men, ebenſo, wie man ſich nicht weiter darüber aufregte, wenn
e Deutſchen Millionen deutſchen Geldes auf ihren WVergnü-

ngsreiſen ins Ausland trugen und damit zur Aufbeſſerung
emdvöltiſcher Zahlungsbilanzen weſentlich beiſteuerten. So ſtand
ſſpielsweiſe im Reiſeverkehr der Schweiz der Deutſche vor dem
ige an erſter Stelle (1906 mit 31 Pzt., 1907 mit 28,8 Pzt.,

jj2 mit 28,4 Pzt.) England ſtellte für dieſe Jahre nur 1355 Pzt.,
Pzt. und 9,2 Pzt. Die Zahlungsbilanz der Schweiz wäre

ne die 500 Millionen, die ſie aus dem Fremdenverkehr ge
innt, paſſiv, ebenſo die Jtaliens, deſſen Ertrag aus dem Frem
werkehr vor dem Kriege auf 500 bis 600 Millionen Lire be
chnet wurde. Auch hierin ſtecken viele, viele Millionen deutſchen
des und daher begreift es ſich auch, warum gerade der Jtalie

ſoviel Wert auf die Wiederherſtellung guter Beziehungen zu
eutſchland legt. Auch unter den Ausländern des Tiroler Reiſe

rs nimmt der Deutſche aus dem Reiche weitaus den erſten
ang ein. Der Zufluß von Deutſchland nach Tirol ſtieg bei
jelsweiſe von 100 000--120 000 im Jahre 1894 auf 320 000 im
hre 1009; dabei betrug der Geſamtauslandverkehr 1894 60 000
d 1003 440 000. So wird es leicht verſtändlich, warum gerade
jrol-Oeſterreich, die Schweiz und Jtalien lange vor dem Kriege
on amtlich ſich mit Eifer für den Fremdenverkehr
ereſiert haben, zu einer Zeit alſo, wo bei uns in der Hinſicht
h in allen Gipfeln Ruhe war.

In den Büchern deutſcher Nationalökonomen findet man
nig über die Bedeutung des Reiſe- und Fremdenverkehrs.
rauß hebt als einen der wichtigſten Gründe hierfür den Mangel
glicher wiſſenſchaftlich verwendbaren Statiſtik über den deutſchen
emdenverkehr hervor. Der einzige, der auf den Gegenſtand
migermaßen eingeht, iſt der Nationalökonom Rathgen, der unterin wichtigſten Vorgänge, aus denen ſich die Zahlungsbilanz
nes Staates ergibt, den Reiſeverkehr zählt. Er iſt, wie Rathgen
tont, für die Zahlungsbilanz ſo wichtig, daß er z. B. für Eng
nd und Amerika auf der Paſſivſeite, für die Schweiz auf der
ktivſeite bedeutenden Einfluß ausübt.

Krauß weiſt auf die große Bedeutung des Hotelgewerbes als
s äußeren Repräſentanten des Reichs und Fremdenverkehrs
n. Das Hotelgewerbe iſt nach einem Vortrag von Dr. Knap
inn „Die Stellung des Hotelgewerbes im deuſſchen Wirtſchafts
hen als Fertiginduſtrie anzuſehen, von der viele Zwiſchen
werbe abhängen. Jn Wirklichkeit gibt es aber wohl kaum eine
nduſtrie, bei der die Vorausſetzungen zur völligen Ausnutzung
t Jnlandskräfte ſo günſtig liegen, wie bei allen mit dem
mdenverkehr aus dem Auslande zuſammenhängenden Ge
rben und hauptſächlich dem Hotelgewerbe. Vom vol swirtſchaft
hen Standpunkte iſt daher der Konſum der Ausländer in
eutſchland mindeſtens ſo zu bewerten, wie die Ausfuhr hochwer
ger Fertigerzugniſſe, und in dieſem Sinne kommt alſo der
endenverkehr in ſeiner Bedeutung der Exportinduſtrie voll
mmen gleich. Man ſchätzt den Friedenswert der hotelgewerb-
hen Anlagewerte auf 235-8 Milliarden Mark. Zum Vergleich
o nur angeführt ſein, daß 1913 das Kapital, die Rücklagen und
bligationen aller BergbauAktiengeſellſchaften mit 8,8 Milliar-

m ermittelt wurde, und der geſamte deutſche Bergwerksbeſitz
x SteinmannBucher auf 5—6 Milliarden Mark be
Der Fremdenverkehr hat aber auch, wie auf der Hand liegt,
nicht hoch genug zu bewertende kulturelle Miſſion zu erfüllen.

m kann weiter a
t Krauß mit Recht, „heute mit einem Schlag hunderttauſende
i erkſamer und gebildeter Ausländer durch unſer Deutſchland
ren, ihnen unſer Volk bei der Arbeit zeigen, ſie da und dort zu
em freundlichen und nachdenklichen Aufenthalt veranlaſſen, und

ſie dann von uns mit lebendigen Erinnerungen erfüllt, mit
panerungen an ein Land, das anders ausſieht, als wie es
en ein Northcliffe gezeigt hat, wir könnten dadurch für die
e Friedens von Verſailles mehr tun als alle Diplo
i e 7e vom Reichsverkehrsminiſter Gröner ins Leben gerufene
tzentrale für deutſche Verkehrswerbung ſieht nun ihre Auf
W arin, die innerdeutſche Propaganda zu pflegen und den
ſchen Vinnenverkehr gu heben. Hand in Hand mit einer all
meinen Verkehrspropaganda wird eine s Propaganda

t die verſchiedenen Re ſegebiete und ihre Verkehrsorganiſatio-
gehen. Auch um Koſten gu erſparen, die durch die Druckle
n dicker Ortsführer uſw. entſtehen würden, iſt die kollektive
ganda der einzelnen Gebiete auszubauen durch Spezialfiften, Inſerate uſw. Die Organiſation der Verkehrsvereine

d die Vildung ielbewußter und ſtoßkräftiger Wirtſchaftsgrup
a zu erſtreben haben. „Mit beſonderem Takt muß die Aus

De vi den der Rdu Tee lder. Herausgegeben von

e e anneeeeeeeeen ehrswer im In und Auslande von Maxji-an. Verin 1001

Halle Saale o Sonntag,

ſagen eine politiſche Miſſion. „Könnten wir“,

eichögentrale dingung,
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lands propaganda ins Werk geſetzt werden, mit jener vor
ſichtigen Zurückhaltung und Mäßzigung, die unerläßlich iſt an

eſichts des Mißtrauens, das gegen alles, was von Deutſchland
ommt, in der Welt noch beſteht. Es darf auch nicht alles und

jedes, was wir tun, den deutſchen Utilitätsſtempel an der Stirn
tragen und von weitem ſchon kenntlich machen, daß man es eigent
lich bei allen hochtönenden Empfehlungen und Anpreiſungen im
Grunde doch nur auf das Geſchäft abgeſehen habe. Darum bin ich
der beſten Ueberzeugung, daß eine Auslands propaganda aur dann

wenn auch langſam, ſo doch ſicher ihre Wirkung tun wird,
t weiter ſie ſich ihr Ziel ſteckt, je weniger ſie von dem Zweck redet,
en ſie verfolgt, je ſouveräner ſie alſo mit ihrem Propagandaſtoff
chaltet.“ Und von demſelben zeitgemäßen Standpunkte aus be

tont Krauß auch, daß in gleicher Weiſe unſere eigenen Volks
genoſſen dahin zu erziehen ſind, daß ſie im Auslande nicht ledig-
lich als reiner deutſcher Nützlichkeitsmenſch, als Geſchäftsmann
oder Handelsvertreter, als Techniker oder Jnduſtrieller, als Leh
rer oder Handwerker auftreten, ſondern vielmehr als Träger und
Vertreter deutſcher Kultur ſich fühlen und dementſprechend ſich
benehmen. Erſt dann iſt unſere Auslandspropaganda gut und
richtig und wird ihren Zweck, den kontinuierlichen Rapport mit der
Welt zu erneuern, den Verkehr mit der Umwelt wieder herzu
ſtellen, erfüllen.

Einen vortrefflichen Eindruck macht auch das erſte Werbeheft
mit Bildermaterial: „Deutſche Biider“. Es iſt durchweg mit
beſtem Material hergeſtellt; die erſten Firmen der deutſchen Pa
pier- und graphiſchen Jnduſtrie haben daran mitgearbeitet. Die
Reproduktionen ſind außerordentlich ſchön, ſcharf und klar, die
Auswahl der Bilder zweckentſprechend.

Athens Demohkraktie,
Athens Zuſammenbruch

Von Dr. Siegmar Baron von Schultze-Galléra, Halle.
Nachdruck verboten.)

Jch will bier die letzte Epiſode des mörderiſchen dreißig
jährigen Krieges zwiſchen Athen und Sparta, den beiden Haupt
taten des alten Griechenlands, kurz berichten, da ſie für unſereen beſonders lehrreich iſt.

Lyſander, der liſtige, hochbegabte Seefeldherr der Spartaner,
war mit einer neugeſchaffenen Flotte nach dem Hellespont ge
fahren, um die reichen Seeſtädte. aus denen die Athener einen
großen Teil ihrer Einkünfte bezogen, zu erobern. So wollte
er zunächſt die letzten Hilfsmittel Athens abſchneiden, um dann
zum letzten Schlage, zur Einſchließung Athens, auszuholen. Er
hatte ſoeben das bedeutende Lampſakus erobert, als die atheniſche
Flotte, die man vor zwei Jahren mit äußerſter Kraftanſtrengung
ausgerüſtet hatte, erſchien und Lampſakus gegenüber an der
Mündung der Ziegenflüſſe im Auguſt 405 ankerte, ſo gefährlich
und ungünſtig wie nur möglich. Wie immer, wurde ſie von
10 Feldherren kommandiert, die das Volk erwählt hatte, zumeiſt
unfähigen, unerfahrenen Männern. Trotz aller Warnungen
ließen ſie angeſichts des Feindes ihre Soldaten an Land gehen,
fouragieren und ſich zerſtreuen. Als man zwei ſpartaniſcheSchiffe erbeutet hatte, ſt aten die törichten Athener die ſpar-

taniſche Beſatzung von einem Felſen herab und beſchloſſen zu
dem, jedem neuen Gefangenen den Daumen abzuſchneiden, auf
daß er zum Schiffsdienſt untauglich würde.

Der Uebermut rächte ſich bald! Schon am fünften Tage
überfiel der erbitterte Lyſander die atheniſchen Schiffe und be
mächtigte ſich ihrer, der al'zuſorgloſen, faſt ohne Schwertſtreich.
8000 oder 4000 Gefangene wurden als Vergeltung erbarmungs-
los hingerichtet. Ein einziger Feldherr, Konon, rettete ſich mit
neun Schiffen, das neunte, die Paralos, das Depeſchenſchiff,
ſandte er ſofort nach Athen, die Unheilsbotſchaft zu übverbringen.
Nachts kam das Schiff in dem hohen Piräus an. Kaum er-
fuhr man hier die unheilvolle Kunde, ſo entſtand ein lautes
Wehklagen, das ſich durch die langen Mauern eine Meile weit
zur Stadt hinwälzte, mit Windesſchnelle, denn einer rief es
dem andern zu. Das Entſetzen war grenzenlos. Niemand
konnte die Nacht ſchlafen bald beklagte man die Hingerichteten,
bald aber noch mehr ſich ſelber, die Lebenden. Das böſe Ge
wiſſen erwachte in den Demokraten, das ganze unheilvolle Re
giſter ihrer blutigen Taten, die ſie hyſteriſch, leidenſchaftlich, hin
und hergetrieben von ihrer Rachgier, ehemals an griechiſchen
Städten während des Krieges begangen hatten. Die Aepineten
hatte man 431 ohne Grund aus ihrer Stadt vertrieben und zu
Bettlern gemacht, Torones Männer waren 422 als Gefangene
nach Athen geſchleppt, die Frauen und Kinder als Sklaven ver-
kauſt worden. Skione hatte man 421 erobert und alle Männer
ſoſort getötet; ebenſo hatte man im eroberten Melos aller
Mönner getötet und Weiber und Kinder in die Sklaverei
geſtoßen. So hatte die Demokratie Athens gegen eigenes Blut,
ſo Griechen gegen Griechen gewütet. Die immerhin humanere
Kriegführung Spartas, des vornehmen ariſtokratiſchen Staates,
ſchien, gereizt und überdrüſſig, jetzt Gleiches mit Gleichem ver
gelten zu wollen. Nicht umſonſt fürchtete man, daß Sparta jetzt
ſo zu Gericht ſitzen würde über Athen, wie Athen einſt über die
anderen unglücklichen Städte.

Eine neue Flotte konnte der erſchöpfte Staat nicht mehr
bauen. Dieſe Niederlage bei Aigospotamoi hatte in der Tat
die letzte Widerſtandskraft Athens außerhalb ſeiner Mauern

ebrochen, ſie beſiegelte den Zuſammenbruch des atheniſchen
Reiches. So beſchloß die verzweifelte Demokratie die Häfen zu
ſperren und auf Tod und Leben in Athen ſich zu verſchanzen,
aber die moraliſche Kraft war trotz aller heroiſchen Beſchlüſſe
im Schwinden. Nun fielen die letzten Bundesgenoſſen, einer
nach dem andern, von Athen ab, der Zuſammenbruch vollzog
ſich ſchnell; die launiſche, tyranniſche Demokratie, die ehemals
ungerecht ſich geſträubt hatte, ihren Verbündeten, die ſie zu
Untertanen herabgedrückt hatte, das atheniſche Bürgerrecht zu
rerleiben, dieſe eigenſüchtige Demokratie, die es ſo verſäumt hatte,
den. Stadtſtaat zu überwinden und einen großen gemeinhelle-
niſchen Volksſtaat auf gleicher und gerechter Grundlage zu
ſchaffen, erntete jetzt ihre Früchte: Byzanz, Kalchedon, der
Hellespont, Lesbos, Thrakien, die Jnſeln, alle nahm der Feind
widerſtandslos in ſeinen Beſitz. Keiner trat für Athen auf,
jeder ſagte ſich los von ſeinem Regiment. Lyſander ließ die
atheniſchen Beſatzungen alle am Leben, aber nur unter der Be

daß fie augenblicks nach Athen zurückkehrten. So
rferchte er zahlloſe Maſſen in die enge Stadt, Hunger und
Krankheit ſollten die Uebergabe der Stadt bewirken. Endlich,
nachdem außerhall, die atheniſche Macht (außer in Samos) allent
halben vernichtet war, zog der Spartaner mit 150 Schiffen vor
den agatheniſchen Hafen Piräus und ſperrte den Zufuhrſchiffen

den 12. November

die Einfahrt. Zu Lande war der Spartanerkönig Agis von
Dekelea her vor die Stadt gerückt, und der andere König Pau-
ſanias führte ein zweites Heer aus der Peloponnes herüber.
Eine regelrechte Belagerung war überflüſſig.

Aber die Not machte die Demokratie in Athen noch unklu
Man beſchloß hochtrabend, Athen ſolle nie und nimmer kapitu
lieren, man rief ſich die Heldentaten der Vorfahren ins Gedächt-
nis, man wählte neue Strategen als wie zum Kampfe, man
ſetzte die Mauern in Kriegszuſtand, kurz man berauſchte ſich
ganz, um nicht den nackten Tatſachen ins Geſicht zu ſchauen,
um nicht jeden Widerſtand als nutzlos zu erkennen. Hinter
Allem verbarg ſich das böſe Gewiſſen und die furchtbare Ahnung,
daß der Tag der Abrechnung mit der treuloſen, wankelmütigen
und grauſamen Demokratenherrſchaft gekommen ſei. Als
aber die Lebensmittel immer mehr auszugehen begannen, ſah
man die Sache ſchon nüchterner an, man ſchickte Geſandte zu
Avis, der ſie aber nach Sparta wies. Der Feind ließ jedoch
unter der Hand wiſſen, daß man milde verfahren, Athen nicht
zerſtören würde, ja es ſollte ſogar Lemnos, Jmbros, Skyros
behalten, nur die langen Mauern ſollten um eile
(10 Stadien) vom Meere her abgeriſſen werden. Die Stadt war
dann vom Meere abgeſchnitten und in der Gewalt Spartas.
Des klugen Themiſtokles Werk mußte ja der Erbfeind vernichten
dank der Borniertheit der Demokratie der Enkel, grade wie
Bismarcks Werk durch die Torheit einer verbiendeten Demo
kratie dahinſchwand!

Die Demokraten Athens hatten aber nationale Ehre, ſie
ſchäumten vor Wut, als ſie von der Schleifung der langen Mauern
hörten. „Nie und nimmermehr!“ lautete ihr Beſchluß. Jede Er
wähnung dieſer Sache ſollte auf das härteſte beſtraft werden.
Die Oligarchen, die Ariſtokratenpartei, waren außer ſich, ſie ſahen
die Nutzloſigkeit ſowie das Verpaſſen der günſtigen Gelegenheit,
einiges, wenigſtens noch zu retten, ein, doch ſie mußten ſich fügen.
Dieſer Terror der Demokraten, ihre wahnwitzige äußere Politik
mußten die Oligarchen zum erbittertſten Feinde machen, damit
war der Kampf auf Leben und Tod zwiſchen beiden angeſagt.
Theramenes, der Führer der Oligarchen erkannte, daß die tod
wunde Demokratie weiter geſchwächt werden müſſe. Anfang
Januar 404 ſchlug er vor, man ſollte ihn hinaus zu Lyſander
ſchicken, daß er erführe, ob es der Spartaner wirklich aufrichti
meine, daß die Athener nicht als Sklaven verkauft würden un
ob man die langen Mauern nur der eigenen Sicherheit wegen
abreißen wolle. Sein Antrag ging durch, Kleophons, des Demo
kratenführers, Allmacht begann zu wanken. Der ſchlaue Unter
händler zermürbte jetzt langſam, aber ſicher das Demokraten-
regiment. Unterdeſſen tat der Hunger ſein Werk. Nun
trat die Partei der Oligarchen offen auf den Kampfe
plan, Kleophon wurde allenthalben angegriffen, blutige Tumulte
erfüllten die Straßen, alte Prozeſſe nahm man wieder auf,
die Gemüter gegeneinander zu hetzen. Man ſchob alle Schuld
auf die Hartnäckigkeit und Kurzſichtigkeit Kleophons, dem man
doch erſt zugejubelt hatte. Er wurde verhaftet, zum Tode ver
urteilt und hingerichtet. Mit ihm ſtürzte das letzte Haupt der
Demokratie im alten Athen. Jhn trifft der Fluch, durch ſeine
Starrheit das Vaterland zu Grunde gerichtet und durch ſeine
Grauſamkeit die Gegenpartei zum äußerſten getrieben zu haben.
Die Schreckenszeiten der nachfolgenden Jahre ſind zum Teil ihm
zuzuſchieben. Zwar gaben die Demokratenführer ihre Sache noch
nicht verlrören. Drei Gegenkomplotte ſuchten die Friedens
verhandlungen zu hintertreiben. Umſonſt! Das Volk war zer
mürbt und abgeſtumpft, es lechzte nach Frieden!

Da endlich kehrte Theramenes von Lyſander zurück, im April
404. Alles ſtrömte ihm aufatmend entgegen. Hunger, Sterben,
Parteikrieg hatte man gründlich ſatt. Aber er brachte nur die
nichtige Antwort mit, Lyſander hätte keine Vollmacht, Frieden zu
ſchließen, ſondern nur die Ephoren zu Sparta. Sofort wurde er
jetzt mit neun anderen Geſandten nach Sparta geſchickt und zwar
mit unbeſchränkten Vollmachten.

Jetzt wurde in Sparta eine große Volksverſammlung, in der
auch die anderen Griechenſtaaten anweſend waren, abgehalten,
um über Atbens Schickſal zu beraten. Korinth und Theben, die
alten rachſüchtigen Feinde Athens, forderten die Zerſtörung der
Stadt. Ganz Athen ſollte niedergeriſſen, ſein Platz ſollte Weide
platz für das Vieh werden, Athen hätte Griechenland nur tyran
niſiert, ſo lange es exiſtiere. Die klugen Spartaner wollten
nicht ſo weit gehen, erſtlich wohnte in ihnen eine vornehmere mil
dere Art, auch die Ruhe und Selbſtbewußtheit des Starken, und
zweitens ſollte und mußte Athen als Gegengewicht gegen Korinth
und Theben beſtehen bleiben. Und ſo kam der Endbeſchluß zu
ſtande. Athen ſollte alle Kolonien und Seeſtädte verlieren, es
ſollte inſofern entwaffnet werden, daß die langen Mauern ge
ſchleift würden. Athen müßte Sparta als führenden Staat an
erkennen. Ferner ſollte Athen ſpäter ſeine Flotte ausliefern bis
auf zwölf Schiffe. Um die innere Verfaſſung der Stadt, ob
Oligarchie, ob Demokratie herrſchte, bekümmerte man ſich offiziell
nicht, das konnten Spartas Freunde in Athen beſorgen. Man
wollte Athen demütigen, aber nicht vernichten, es galt als Unehre,
eine Stadt, die ſoviel für Griechenlands Freiheit gegen die
Perſer geleiſtet hatte, zu zerſtören.

Mit dieſen Bedingungen kehrte Theramenes heim, das Volk
war jetzt zu allem bereit, die Not war nicht mehr zu ertragen.
Die demokratiſchen Führer hatten jede Macht, allen Anhang ver
leren. Am 24. April hielt Lyſander ſeinen Einzug in den
Piräus. Mit ihm kehrten alle durch die Demokratie Verbannten
zurück. Er ließ eine Menge Flötenſpielerinnen aus der Stadt
kommen und befahl unter ihrem Flötenſpiel die langen Mauern
niederzureißen und Athens Schiffe zu verbrennen; die Feinde
erſchienen mit Kränzen geſchmückt und feierten Spiele, als wenn
mit dieſem Tage erſt die Freiheit Griechenlands begänne.

So ſank des genialen Themiſtokles Werk, die Schöpfung der
langen Mauern und die Schöpfung der Seemacht Athens, durch
die kurzſichtige Demokratie der Enkel in Aſche, aber dennoch muß
man ſagen, zeigte das Volk und ſeine Demokratie bis zum letz
ten Augenblick Nationalſinn und Nationalehre. Anders in unſe
rer Zeit! Auch Bismarcks Werk wurde vernichtet, und ein be
törtes Volk und eine betörte Demokratie, von ſchlauen inter
nationalen Einflüſſen durchſeucht, jubelten zu, als ob jetzt erſt
der Tag der wahren Freiheit Europas beginnel! Die Geſchichte
zeigt merkwürdige Aehnlichkeit, die Verſammlung in Sparta und
die in Verſailles! Korinth und Theben in ihrem maßloſen Haß
ſtellt ſie Frankreich und Belgien zur Seite. Dem ſchlau ab
wägenden Lakedämonierſtaat aber geſellt ſich England nicht zul
Die Aushungerung findet ihre Parallele in der Erdr elung
durch die Reparationen. Wer in die Zukunft ſchauen will, ver
folge die Geſchichte Athens und Spartas weiter. Kein
wächſt in den Himmel und jeder tyranniſche Druck rächt ſich in
der Außenpolitik wie in der Jnnenpolitik der Völker, neue Kriege
ur Befreiung entſtehen, und despotiſche Parteien in einem Volkeſelbſt werden in den Staub geſtürgt.



Pie Schule der Weisheit
Graf Keyſerling und das Chriſtentum

Von Guſtav Adolf Rocholl, Gemünden.
Nachdruck verboten.)

Jn dem Ringen nach Ueberwindung des Materialismus, die
von den Okkultiſten, Theoſophen und Anthropoſophen in oft fan-
taſtiſcher Weiſe geſucht wird, iſt der Philoſoph Graf Herrmann
Keyſerling von größtem Einfluß auf die öffentliche Mei-
r Bekannt wurde er in weiteſten Kreiſen durch ſein „Reiſe-
tagebuch eines Philoſophen“, welches gleich nach dem Kriege erſt
malig und jetzt in 6. Auflage erſchien. Das Buch verdankt ſeine
Entſtehung einer Weltreiſe, die Keyſerling noch gerade vor dem
Krieg zum Abſchluß brachte. Auf der Reiſe waren ihm nicht die
äußeren Erlebniſſe, ſondern die Fahrt durch die religiöſe und
philoſophiſche Gedankenwelt der Kulturvölker der Erde das Wich-
tigſte.

Auch Keyſerling wendet ſich wie Karl Ludwig Schleich,
Drieſch und Jellineck gegen den cklen Materialismus unſerer
Tage. Wohl hat das naturwiſſenſchaftliche Denken unſerer Zeit

die Völker Europas und Amerikas zur äußeren Veherrſchung der
Welt geführt. Aber dieſe vornehmlich europäiſche Denkungsart
hält er nicht für die einzig berechtigte. Weil das naturwiſſen-
ſchaftlich orientierte verſtandesmäßige Denken die Lebensgeſtal-
tung beſtimmt hat, deswegen iſt es, wie Keyſerling in weiteren
Schriften ausführt, zu dem heutigen Niedergang Europas gekom
men. Die Seele iſt in Europa zu ſehr vernachläſſigt worden.

Begriffsmäßiges Denken iſt nach ihm nicht imſtande, den
Sinn des Lebr.is zu erfaſſen. Er weiſt darauf hin, wie Kant
die Grenzen der reinen Verſtandeserkenntnis aufgezeigt hat.
„Das Reich des Sinns“ liegt oberhalb derſelben. Aber es iſt nach
Keyſerling möglich, „durch Selbſtvertiefung einen Bewußtſeins
gad zu erringen, der alle Hilfskonſtruktion der Vernunft über
flüſſig macht. Das Ziel des Philoſophen liegt jenſeits aller
Kritik im Bewußtſein des tiefſten Lebensgrundes.“

„Eine Wiederverknüpfung von Geiſt und Seele“ ſtrebt
Keyſerling an, wie er in ſeiner Schrift „Was uns nottut was
ig will auseinanderſetzt. Er will keine neuen philoſophiſchen
Syſteme. „Der Philoſoph muß ſich im Weiſen vollenden.“ Jn
Darmſtadt hat Keyſerling 1920 eine „Schule der Weiskeit“ ge-
gründet, welche zu ſolchem Daſein in Weisheit anleiten will, und
dem Weiſen Wirkungsmöglichkeiten zu ſchaffen ſucht Grundſätz-
lich ſucht dieſe Schule eine Wiedergeburt der Akademie Platos zu
J Die erſtrebte neue Verknüpfung von Geiſt und Seele
cheint Keyſerling das eigentliche Problem Deutſchlands zu ſein.
Angeregt iſt Keyſerling zur Gründung dieſer Schule durch das
Verſtändnis, welches er mit ſeinem „Reiſetagebuch“ gefunden hat.

Auf ſeiner Reiſe durch Jndien hatte er ſich mit größter
Willensanſtrengung in die Eigenart der großen indiſchen Reli-
ion eingelebt. Er hatte die Weiſen der Bramahnen und

iſten beobachtet, wie ſie ihven Geiſt in ſich und in die Gott
heit verſenkten. Darauf hat er ſich dann ſelbſt Monate hindurch
ſolchen „Joga“übungen unterzogen. Später bemüht ſich Keyſer
ling dann auch, in China den Confuzianismus, in Japan Japa-nehig zu durchleben und ſchließlich in den Vereinigten Staaten

amerikaniſches Chriſtentum. Aber die indiſche Weisheit hat
es ihm am meiſten angetan. Er ſagt: „Der Buddhismus hat
die erhabenſte Lebensauffaſſung in der Jdee.“

Jn ſeinem Hinneigen zum Fremden und Fernliegenden, das
uns auch, abgeſehen vom „Reiſetagebuch“, in den meiſten Schrif-
ten entgegen tritt, wird der Leſer Keyſerlings größte Schwäche
erkennen können. Den Fremden gegenüber wird das eigene
Chriſtliche und auch das Deutſche nur zu leicht zurückgeſtellt. So
hat ſich Keyſerling nicht die Mühe gegeben, in das Chriſtentum
in gleicher Tiefe einzudringen wie in die anderen Religionen.

Dieſen Eindruck, daß für Keyſerling das Fremde die größte
Anziehungskraft habe, haben, wie man aus dem „Reiſetagebuch“
eninehmen kann, auch die Japaner ſchon gehabt. Keyſerling hält
in Japan einmal einen Vortrag über ſeine Erfahrungen in der
indiſchen Joga. Da ſagen ihm die Japaner, daß er die Be
lehrungen, welche ihm erſt die Bramahnen gaben, auch vom

iſtentum aus hätte erfahren können.Le der Tat hätte er, um in dieſem Zuſammenhang von
Jeſus Chriſtus zu ſchweigen, ſchon bei den Propheten des Alten

ents ein Sichverſenken in die Gottheit und Gotteserleb-
niſſe finden können, die ihm erſt bei den indiſchen Weiſen auf
fallen. Und zwar werden die Propheten durch die Offenbarun

die ſie empfangen, zu ſtärkſtem ſittlichen und religiöſenSei veranlaßt, während den Jndern die Hauptſache gilt, als
iſe für ſich in der Jdee zu leben. Jntereſſant iſt, wie Keyſer-

ling ſelbſt im „Reiſetagebuch“ erwähnt, er habe auf der Fahrt
durch den Stillen Ozean von Japan nach Amerika „mit der Lek-
türe der Bibel beginnen wollen“. Aber er kommt dann nicht
dazu. Man merkt es auch ſeinen Worten über die Perſon Jeſu
Chriſti und über die Apoſtel an, daß er ſeine Anſchauungen über
das Chriſtentum mehr nach den extremſten, vorübergehend im
Streit der theologiſchen Meinungen aufgeſtellten S
gebildet hat, als etwa auf Grund des Studiums der Bibel oder
anderer perſönlicher Vertiefung in das Chriſtentum.

n einer kritiſchen Studie über Keyſerlings „Reiſetagebuch“
und Chriſtentum weiſt Dr. D. Witte, Berlin, auf die merk
würdigen Vergleiche zwiſchen dem Chriſtentum und allen übrigen
Religionen hin. Bei allen anderen Religionen ſtellt Keyſerlingdie Wechſten deen und Jdeale liebevoll dar, und dann ver

cht er dieſe mit den Schwächen, die das praktiſche Leben
heutigen Chriſten aufweiſt.
Wird uns nun wirklich Keyſerlings „Schule der Weisheit“

helfen zur Wiederverknüpfung von Geiſt und Seele, Keyſer
lings Philoſophie als Kunſt“, als religiöſe Kunſt

Wohl kennt die Geſchichte das ideale Vorbild der „Schule
der Weisheit“ in Platos Akademie in Athen. Aber die Aka-
demie hatte nur ſo lange ſolche Bedeutung, wie Plato ſelbſt
lebte. Die erhabenſte Schule der Weisheit, die für uns auch
noch fortdauernd durch zwei Jahrtauſende wirkſam iſt, hat Jeſus
Chriſtus begründet, als er ſeinen Jüngern die göttliche höchſte
Weisheit offenbarte. Und ſeit Chriſti Erdentagen haben die
chriſtlichen Kirchen nie aufgehört, immer wieder Geiſt und
Seele aufs neue zu verknüpfen. Sie ſind ſich bei aller Ver
ſchiedenheit im Einzelnen in dieſem Beſtreben einig getreu dem
Worte, dem auch Keyſerling von Herzen zuſtimmen wird: „Was
hülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewänne und
nehme doch Schaden an ſeiner Seele.“

Deutſche Sammlung nennt ſich eine im Verlage von
Dr. Karl Moninger, Greifswald, in zwangloſer Folge erſcheinende
Reihe von Schriften aus dem Bereiche der deutſchen Geſchichte,
Kultur, Kunſt und Literaturgeſchichte, Sprache und Volkskunde,
der nationalen Jugendbewegung u. ſ. f. Die Bücher, von be
rufenen Federn geſchrieben, dazu in hübſcher Aufmachung und zu
billigen Preiſen 12-20 M. je Stück in den Buchhandel
gebracht, dienen in der Tat dem geiſtigen Wiederaufbau unſeres
Laterlandes. Unlängſt erſchienen: Gottlob Egelhaaf, Geſchichte
der deutſchen Kaiſeridee, D. Friedr. Wiegand, Dante und Kaiſer
Heinrich VII., Günther Jacoby. Engliſche und deutſche Mannes-
art; Dr. Richard Wagner, Acht Monate in polniſchen Gefäng-
niſſen.x Ein Goethe. Roman. Albert Trentini läßt ſoeben im Ver-

lage Georg D. W. Callwey, München, einen großen zweibändigen
man erſcheinen unter dem Titel: „Goethe Der Ro

man von ſeiner Erweckung“. Die Wahl eines ſo bedeutenden
Vorwurfs wird dem Roman von vornherein Intereſſe ſichern und
man darf geſpannt ſein, wie ſich Trentini, der ſich der ſicheren
Anſtleriſchen Bewältigung großer Schickſale ſchon in ver

früheren Werken gewachſen gezeigt hat, ſich mit ſeinem
auseinandergeſetzt hat. Wir behalten uns vor, über den

Exſcheinen ausführlicher zu berichten.
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Denkt an Verſailles?
„Denkt an Verſailles!“, ſo ruf' ich allen zu,

Die zaudernd noch zu Hauſe ſich verſtecken.
Warum ertragt ihr Schmach in träger Ruh?
Das Wort allein ſoll Rache in euch wecken.

„Denkt an Verſailles!“, das Maß iſt übervoll,
Und größer wird der Haß mit jedem Tage;
Der Todesſtoß iſt's, der uns treffen ſoll,
Und aus dem Grenzland tönt ſchon traur'ge Klage.

„Denkt an Verſailles!“, den Anfang deutſcher Schmach
Durch den Vertrag ward unſer Volk entrechtet.
Wir wollen nie vergeſſen dieſen Tag,
Durch den ein ganzes Volk ſo ſchwer geknechtet.

„Denkt an Verſailles!“, ſo heißt das Loſungswort,
Es ſoll dereinſt uns aus der Knechtſchaft führen;
Es ruft die Männer auf in jedem Ort,
Wir wollen unſ're Ehre nicht verlieren.

Edmund Overbeek, Cand. med.

Jugend und Kirche
Fragen der praktiſchen Mitarbeit.

Von Paul Haarmann, Halberſtadt.
Die Auseinanderſetzungen über das Verhältnis der Jugend i ibesü iBroſchüren ſind heute m mehr mechaniſchen Erlernens der Leibesübungen und ihrer Tehni

ſelten; ja, ſie ſind ſo häufig, daß die Frage nach den Taten, die
zur Kirche in Zeitſchriften und

dahinterſtehen, immer dringender und nachhaltiger auftritt. Der
Weg, der bisher beſchritten wurde, die Jugend in Vereinen zuſammeln, hat durch die Jugendbewegung mancherlei Hemmniſſe
erfahren, ja, iſt oft ungangbar geworden, indem ſich die Jugend
inſtinktiv der neuen Bewegung anſchloß und dadurch zeigte, daß es
den kirchlichen Jugendvereinen, in denen aufopferndſte Arbeit
geleiſtet wurde, doch nicht ganz gelungen war, wirklich das zu
geben, was die Jugend nötig zu haben glaubte. Jedenfalls liegen
heute die Verhältniſſe ſo, daß nur die chriſtliche Jugendvereini-
gung zu wirken vermag, die ein gut Stück Bewegung in ſich auf

ührer ſind. Dieſe Führer aber ſind ſelten; und ſo hat ſich dasBedürfnis nach ſolchen herausgebildet, ſge ſich aus Wug
der einen Aufgabe widmen können. Das waren oder wurden die
Jugendpfarrer. Jhnen entſprechend kam es bald zur Heraus
bildung von Jugendgottesdienſten, und damit war eine neue
Möglichkeit gegeben, der Jugend die Kirche heimiſch zu machen.
Allerdings war und iſt auch eine Gefahr bei dieſer Entwicklung,
daß, wie es ſonſt ſchon oft genug e in der Gegenwart der
Fall iſt, zwei Parteien ſich bilden, die nun dadurch, daß man ſie
auch innerhalb der Kirche trennt, die Möglichkeit verlieren, zuein
ander zu kommen. So lange die Jugendgottesdienſte außer
ordentliche bleiben, iſt jedoch die Gefahr kaum da; und aufs
Ganze geſehen, gibt es gegenwärtig eher zu wenig als zu viel.
Trotzdem bleibt die Frage danach offen, wie gerade im kirchlichen
Leben, das organiſches Wachstum fordert, der Weg und die Ver
bindung zwiſchen Gemeindegliedern und der Jugend der Ge-
meinde gefunden werden ſoll. Zu dieſer Frage hat nun Hof und
Domprediger Döhring, jetzt Vorſitzender des Oſtdeutſchen
Jünglingsbundes, einen
einer Denkſchrift an die Verfaſſunggebende Kirchenverſammlung
gemacht, der wohl in der Kirchenverſammlung kein Echo mehr
gefunden hat, aber trotzdem nicht beiſeite gelegt zu werden ver
diente. Döhring formuliert die Frage mit folgenden Sätzen:
„Jn der bisherigen Kirchenverfaſſung hat der formaljuridiſche
Gemeindebegriff, wie er ſich in den Gemeindeorganen verkörperte,
das Heranwachſen einer auch innerhalb ihrer Organiſations
phänomene lebendigen Gemeinde ſchblechterdings verhindert. Der
wachstümliche Prozeß, das A und O jeder lebendigen Gemeinde,
wurde im Keime erſtickt dadurch, daß man ein beſtimmtes Lebens-
alter als wahlfähig ſtabiliſierte, ohne die inneren Vorausſetzungen
für die Wahlfäbigkeit vom Tage der Konfirmation an ſpyſte
matiſch auszubilden und ohne eine Brücke zum allmählichen
Hinüberſchreiten der Beſtausgebildeten in die praktiſche Verant
wortung für die Gemeinde zu ſchaffen“. Wie Döhring ſich die
praktiſche Ausführung gedacht hat, geht aus der Entſchließung des
S tſchen Jünglingsbundes hervor, die wir wörtlich wieder
geben:

Die vom 9. bis 12. Juni 1922 in Magdeburg tagende Jahres
verſammlung des Oſtdeutſchen Jünglingsundes bittet die Ver
faſſunggebende Kirchenverſammlung der kirchlichen Jugendbewe-
gung bei der endgültigen Feſtlegung der Kirchenverfaſſung in
folgender Weiſe Rechnung zu tragen:

Artikel 12. „Die Gemeindevertretung beſteht aus den Mit
gliedern des Gemeindekirchenrats und den Gemeindeverord-
neten“ erhält den Zuſatz: „unter welch letzteren ſich minde-
ſtens ein Vertreter und eine Vertreterin der Jugendgemeinde
befinden müſſen.“

Artikel 138. „Die Aelteſten und die Gemeindeverordneten
werden durch allgemeine und geheime Wahl gewählt“
erhält den Zuſatz: „Das gleiche Wahlverfahren findet inner
halb der Jugendgemeinde zum Zwecke der Wahl ihrer Ver-
treter ſtatt.“

Artikel 15 erhält als Abſatz 2: „Als zur Jugendgemeinde
gehörige akive Wahlberechtigte ſind alle unter 24 Jahre alten
konfirmierten Glieder der Gemeinde, als paſſive Wahlberech-
tigte jedoch nur diejenigen unter ihnen anzuſehen, die
a) einer der in der Gemeinde beſtehenden, von ihr anerkannten

und vom Generalſuperintendenten beſtätigten Jugend-
organiſationen angehören;

b) am Wahltage mindeſtens 20 Jahre alt ſind.
Man kann zu dieſen Sätzen mancherlei Bedenken erheben;

daß ſie erhoben wurden, geht daraus hervor, daß die Verfaſſung-
gebende Kirchenver ſammlung Preußens ihnen nicht zur Aner-
kennung verholfen hat. Die Beſtimmung dieſer beiden Vertreter
der Jugend ſollte nicht im weſentlichen darauf beruhen, daß ſie
entſcheidende Mitarbeit leiſteten, ſondern lebendige Verbindung
aufrechterhielten zwiſchen der lebendigen Jugend und der Ge
meindevertretung einerſeits, vor allem aber zwiſchen der Arbeit,
die die Kirche in ihren Vertretungen leiſtet, und der Jugend, die
nur zu oft achtlos, ja, verächtlich daran vorübergeht.

Einige Monate, nachdem dieſer Antrag an die Verfaſſung
gebende Kirchenausſchußverſammlung abgegangen war, tagte in
München der Zentralausſchuß für innere Miſſion, in vielen
Dingen ein Vortrupp, der rihtungweiſend vorangeht. Auf dieſer
Tagung ſprach Pfarrer D. Ritter, der den jungnationalen und
jungdeutſchen Kreiſen naheſteht, über Kirche und Jugend-
bewegung. Als Grundton klang durch ſeine Ausführungen
Jugend und Kirche brauchen einander. Die Jugend braucht die

Orten zeigen die Arbeit der

muß vor
erufung gang

Wahrheit der Kirche, die Kirche des Lebens der Jugend.trag klang aus in dem Wunſch, daß ſie zueinander ſind L

Sie werden ſich beide in manchem ändern und einander ent
gehen müſſen, ehe ſie gemeinſam ans Werk gehen können.
war vor allem von Männern der Kirche die Rede, die Fähl
und Verbindung mit der Jugend ſuchen, mehr um der Ju an
der Kirche willen. Vielleicht kann ſpäter einmal davon v Reh

ſein, wie mancherlei Gruppen innerhalb der Jugendbewem
eine neue Sehnſucht nach den Kräften der Religion ſpüren, al
dings meiſt in dem Glauben, auch außerhalb der Adern, in den
das Blut der Frömmigkeit pulſt, der Kirchen, ihrem Drang
recht werden zu können. Davon ſpäter. e

Sportvereine und Jugend
Von W. Steinhof,

Turn und Sportlehrer an der Deutſchen Hochſchule für
Leibesübungen.

Das friſche frohe Treiben in den Sportvereinen, die zwang
loſe und doch geleitete Betätigung dort, die Luſt und Freude g.
Wettkampf, dem Element der Jugend, hat ſie in ſtets ſteigenden
Maße in die Sportvereine geführt.

Die Schule iſt von allen Seiten gedrängt, den
übungen mehr Raum im Unterricht zu gewähren, bis jett
kuum ein Schritt vorwärts getan worden. Mit der Tradition de
veralteten Unterrichtsſchule iſt nicht ſo leicht zu breha
ſie zu einer Erziehungsſchule zu machen, hat ſtarre, heh
Hinderniſſe zu entfernen. Langſam nur geht es, aber konng
muß es, das iſt eine Notwendigkeit. Bis wir deha
gekommen ſind, haben die Vereine, denen die Jugend zuſtröm
ein gutes Stück Erziehungsarbeit durch die Aufnahme der 9
gend in ihre Reihen übernommen. enigſtens ſollen ſie ſe
übernehmen.

Vereine, werdet Erzieher! Seid nicht bloß eine Stätte de

d. h. der Ausführungsform.
Die allzu reichlichen Wettkampfveranſtaltungen an alg

Vereine nach dieſer Richtu
Nach der erzieheriſchen Seite ſieht man bis jetzt nur Anſätze

Was will die r im Verein? Sie will ſich audtohe
ihre überſchäumende Kraft wirken laſſen. Sie hat dezu Gelegen
heit im Kampf.

Dieſer Kampf aber muß aus einem geſunden Grunde berg
wachſen. Der iſt eine allumfaſſende Bildung des Körpers

Jm allgemeinen iſt dieſes Moment von den meiſten Vere
Fahren hat und deren Leiter keine Vorſihende“, ſondern einen erkannt und die Arbeit der Jugendleiter geht größtentel

dieſen wenn auch noch nicht in Vollkommenheit. Uebel
ie ſpezielle Uebung die umfaſſende Durchbildung de

Körpers geſetzt werden. Das beliebte Wort „Training'“
aus dem Jugendbetriebe verſchwinden, an ſeine Stelle gehört da

Wort „Ue b g“, nur die gibt es in der Jugend. Damtt ſäll
von ſelbſt ein einſeitiger Wett?ampf, der die Jugend dazu ber

ührt, es dem ausgebildeten Sportler gleichtun zu wollen w
fſch auf eine Uebung ſchon fälſchlich feſtzulegen.

Aber nicht nur Vollkommenheit des Körpers allein iſt daß
erſtrebende Ziel, das der Verein für die Jugend ſich ſtecken
Die mechaniſierte Bewegung der Uebung, das ſtete Drängen do
nach, das ſtete Feilen daran, tötet mit der Zeit. Es iſt keine C
ziehungsarbeit, ſondern ein Abrichten. Wir dürfen den Sper
nicht allein vom Standpunkte der Bewegungsvorgänge aus
trachten. Er ſoll und muß die beſtehende Lücke im Schulbetrj
ausfüllen, ſoll Erzieher ſein. Damit wird der Verein zum
ziehungsfaktor im Staate. Der Verein muß die Leibesübun
den Sport, zum kulturellen Faktor erheben, muß Staatsbürge

ehr beachtenswerten Vorſchlag in Form erziehen. Mit der Vollendung des Körpers hat eine Vollendun
der Seele Hand in Hand zu gehen. Es iſt das, was wir m
dem Pſychiſchen im Sport bezeichnen.

Mit der Vervollkommnung des Körpers iſt die Veredeln
des ganzen Menſchen verbunden oder ſollte verbunden ſein. J
Sport muß der Jugend die in der jetzigen Zeit verlorengegange
naive Lebensfreude wiedergegeben werden, die Freude hat and
Natur, die in ihm iſt, die er alſo ſelbſt darſtellt, und an der
tur, die ihn umgibt. Mit dieſem wiederkehrenden Verſtehen
Natur kommt die Kultur, d. h. das Verſtehen der Natur un
ihrer Geſchöpfe, damit auch kommt das Verſtändnis dafür,
wir von der Natur abhängen, daß wir nur in Gemeinſchaft lebt
können und unſere Kräfte in ihr wachſen und ſich nur zuſamne
betätigen können. Nicht ſoll der Verein den Zweck verfolgen, ſi
ſich Wettkämpfer zu erziehen, nicht den, aus einem von Nah
veranlagten jungen Menſchen möglichſt ſchnell eine große Ka
machen zu wollen. Er ſoll mit der ſtets ſich ſteigernden
die engſte Beziehung zur Natur herſtellen und damit zur
meinſchaft. Der edle, ſchöne Körper ſoll gleichzeitig die ſe
Seele bergen.

Mit der Stählung des Körpers, mit der ſeeliſchen Verweh
kommnung hält die Stärkung und das Wachstum des Geiſt
Schritt. Der Wille wird erzeugt, der Charakter gebildet. Dur
das Betonen des pfychiſchen Momentes, das der Jugendleiter
Verein immer wieder muß, wird dem Willen eine vorn
Richtung gegeben. Das Erziehen zum Wettkampf allein ſah
noch lange nicht den vornehmen Gemeinſchaftsmenſchen, den
zur Wiedererſtarkung unſeres daniederliegenden Vaterlan
P den Beides muß ſich vereinen, um zur Harmonie

ren.
Die Vereine arbeiten ſchon vielfach in richtiger Erkennt

mit dem Elternhauſe zuſammen. Die Eltern ſollten ſich der
kenntnis nicht verſchließen, daß ihre Kinder in einem gut ges
teten Vereine gut aufgeboben ſind und zu geſunden Renſe
im angegebenen Sinne gemacht werden, ſie ſollten ſich an d
Arbeit für unſer Volkstum beieiligen, die Stätte, wo ihre
weilen, auch einmal aufſuchen, und wir würden einen v
Schritt vorwärts kommen auf dem Wege der rechten
geſundung.

ma

Die deutſchen Jugendverbände aller Richtungen 62
Bünde mit insgeſamt zwei Millionen Jugendlichen
Reichsminiſterium des Jnnern gebeten, ein Geſetz gegen
Alkoholausſchank an Jugendliche durchzubringen. Der Entr
iſt bereits den Reichstagsabgeordneten zugegangen.

Jakob Schaffner, Johannes. Roman einer Jugend in d
Bänden. Geheftet und in Halbleinen. Union, Deutſche

lagsgeſellſchaft, Stuttgart. in ſeinEs iſt ein Kindheitsroman, den Schaffner be„Johannes“ geſtaltet hat, der Werdegang eines Kna n
dem der Dichter wohl eigene Erlebniſſe und Erinnerungen
flochten hat. Weil aber ein wirklicher Dichter dies Buch Cid
iſt dieſer Weg eines Kindes der Weg vieler Kinder, iſt n
in die Kinderſeele überhaupt. Das Kleine groß, das a
Unweſentliche weſentlich zu machen, verſteht i
wenige, kaum bemerkte, im Schatten verborgene 7
Lebens bringt er in überraſchende Beleuchtung, geigt.
Keime ſind zu Größerem, ſtille Abſichten eines höheren ne
Und gerade dieſe Geſinnung iſt echt deutſch, un r n
nahe, mag ſie auch noch ſo fern gerückt ſcheinen durch den

einer ſchwankenden Gegenwart.

n e, ſo
z gleichen C

Für
z

4

Deutſchn

9

13. Novc en
Peißbierhalle:

örlitz.

10. Rovem

chmittags 4volff et

16 Novetn
t des

jeder ver
ndes. Ta
vnaken Vol

ſein
dungen d

itag (Frl.
17. Novem
ug abends

tſtarp ſpr
ten in den

18. Novem

tbands
19. Novemb

llung im
im Parte
21. Novem
doſt im
ſche Arbeit
25. Novem
ier für D
n Söhne
Rebling,

igt: Pfa
ber in den

28. Novem
fäger“. V

litzer Par 4
3. Dezemb

tſammlu
l und Ford

arzweißro
6. Dezemb

je Grenzla

Kultur“.
9. Dezemb

ittags b

große de
10. Dezem

tteitag
iht. Rede

dienrat Dr

ung. R
d. Hergt.

Dezem

Nikolgus“
19. Dezem

ihnachtsfeier


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 533
	 - 
	 - 
	-
	-
	 - 
	 - 






